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Êtinnerungen an ben großen Jîapoleon.
©in Sdfrant noli ©egenftänbe, meiere ber ®aifer perfönlid) im ©ebrerud) gehabt bat- 3m

5Befitje bes ißringen Sßictor Stapoleon.

9» legte ©rag!
Sîarfj&vmî u.rOoten.

©lein ßiebfter ift im Kriege,
3Bie bang ift mir um ibn,
2Bie maßt' id) ihm gur Seite,
Seifteb'n im harten Streite, —

2Bte motif id) mit ibm gieb'tt.

Sod) bat er mir geboten
Sabeim ibm treu gu fein,
Sabeim mit Sieb unb Segen
3u tröften unb gu pflegen
Sein altes SMttertein.

3d) bab's ibm gern
nerfproeben,

grob 3og er bann hinaus;
(Fr bat uns balb gefdjrieben,
Sßie fie ben gei-nb certrieben,
SSalb fomme id) nach F)aus.

Unb l)eui betritt bie Sdjœelle
©in unbetamnter guff.
„5)ört non bem fremben

Soten
Sen Stamen eines Soten." —
Sas mar fein letter ©ruff.

Stlbert sJJiorf=f)arbmeter.

Nr. Sß/ Blätter für den häuslichen Kreis

Erinnerungen an den großen Napoleon.
Ein Schrank voll Gegenstände, welche der Kaiser persönlich im Gebrauch gehabt hat. Im

Besitze des Prinzen Victor Napoleon.

Der letzte Grub!
Nachdruck v. rboten.

Mein Liebster ist im Kriege,
Wie bang ist mir um ihn,
Wie wollt' ich ihm zur Seite,
Beisteh'n im harten Streite,
Wie wollt' ich mit ihm zieh'n.

Doch hat er mir geboten
Daheim ihm treu zu sein,

Daheim mit Lieb und Segen
Zu trösten und zu pflegen
Sein altes Mütterlein.

Ich Hab's ihm gern
versprochen,

Froh zog er dann hinaus;
Er hat uns bald geschrieben,
Wie sie den Feind vertrieben,
Bald komme ich nach Haus.

Und heut betritt die Schwelle
Ein unbekannter Fuß.
„Hört von dem fremden

Boten
Den Namen eines Toten." —
Das war sein letzter Gruß.

Albert Morf-Hardmeier.
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Sine 5ä)ulb räd)t fid).
Vornan oon © m a t b BuguftSfönig.

10 (Bachbrud oerboten.)
©iefe Bntmort erhielt id) ftcts, toertn id) itn Bertjör meine

Sd)ulblofigfeit beteuerte. SBeine ©rotjungen gegen Beinharb,
bie id) öffentlich ausgefprodjen hatte, bie Busfagen ber 3eu=
gen, bie Beroeife, bie unter meinem SBett gefunben morben
m-aren, meine gemitteten Bert)ältniffe unb bie baburrf) i)er=

uorgerufene Bergroeiftung, meine ©runffudjt, ja felbft bas
Bermürfnis mit meiner gamitie, bas alles mürbe mir oorge»
gutten, unb in ben Bugen ber 5Rid)ter unb ber ©efdjroorenen
mar id) überführt, ©er Staatsanmalt nannte mein ßeugnen
trotjige Berftocftljeit unb hielt eine fulminante Diebe, in ber
er mich als einen hartgefottenen Sünber fd)itberte. ©ein Ber»
teibtger gab fid) feine SOZüfje, bie Bnftagepunfte gu roiber»
legen. Sie ©efd)toorenen fprachen bas „Sd)Utbig", unb bas
©erid)t oerurteilte mid) gum ©obe."

„Unb roenn biefes Urteil oollftredt mürben märe, fo t)ät=
ten Bid)ter unb ©ejchmorene einen DBorb auf bem ©emiffen
gehabt," fagte XBartin entrüftet.

,,©enn fie bas nicht muhten, fo mar es feine Saft, bie

fie brücfen fonnte, Beretjrtefter," ermiberte Simon Biefe,
mährenb er in bie ^igarrenfifte feines greunbes hineingriff.
„3m Uebrigen foil es fdjon oorgefommen fein, bah e'n tto»
fchulbiger hingerichtet mürbe; in unferer 3eit finb biefe gälte
atterbings feiten —"

„Unb id) gebe 3f)nen mein ©ort barauf, bah uur äte

Bottftrecîung bes Urteils fetjr gteichgittig gemefen märe,"
unterbrach ihn ber alte SBann. ,,©as fonnte id) nod) oom
ßeben ermarten? ©eib unb Sinb roaren für mid) oertoren.
Sie ©efeltfchaft hatte mich für immer ausgeftofsen, unb an bte

9Bögtid)feit, bah meine Sdjulbtofigfeit jeit nod) an ben ©ag
fommen fönne, burfte id) nicht mehr benfen. Unb mas hatte
id) auf ber anbern Seite oon einer Begnabigung gu ermar»
ten? ©in trofttofes Safein im ©efäugms, ein freubtofes
ßeben oott mühfeliger Brbeit! ©s machte mir feine greube,
als meine Begnabigung eintraf; ich mar ftumpf gemorbeu.
Setbft bie Bachricht, bah meine grau ben ©ob gefud)t unb
gefunben habe, fonnte mid) nicht mehr tief erfd)üttern. 3d)
mürbe ins ^uddhaus abgeführt, ich mar fortan ein oergeffe»
ner Btann. Bach einigen' Sahren mürbe ber ©ireftor ber Bn=
ftatt auf mid) aufmerffam. ffir beroies mir ©eitnahme, id)
muhte ihm meine ©efchid)te ergähten, unb obgleich id) mot)!
bemerfte, bah er meinen ©orten nicht ootten ©tauben
fdjenfte, fudjte er boch mein ßos gu erleichtern, fo gut er es?

oermochte. 3d) arbeitete unoerbroffen, fügte mid) miliig ben
©efe^en bes Kaufes unb oermieb altes, mas gu einer Be=
fchmerbe über mid) Berantaffung geben fonnte. So oergir.»
gen mieber einige 3at)re, bann gab ber ©ireftor mir Befd)äf=
tigung in feinem Bureau, unb nun hatte id) beffere ©age.
©er ©ireftor fdjrieb mehrmals hierher, um fid) nad) meinem
Sohne gu erfunbigen; burd) feine Bermittetung empfing ict)
auch ben Brief, in bem meine grau oor ihrer unfeligen ©ai
Bbfdjieb oon mir genommen hatte. 3d) hdbe mit biefern
Habafuf Streicher nod) eine Bedmung gu orbnen, an bie er
mahrfct)einlief) nicht mehr benft."

„So ift es roahr, bah er meine DJtutter in ben ©ob ge=
trieben hat?" fragte DJiartin.

„Die Unoerföhnlid)feit ihrer gamitie mag mot)! bte
ifaupturfache ihres oergmeiflungsootten ©ntfehluffes gemefen
fen; aber auch biefer Sdjurfe hat fie gefjetgt, unb bafür merbe
ich Dtechenfchaft oon ihm forbern."

„Unb meld)e Bed)enjd)aft fann er 3£)uen geben?" error»
berte ber Softor. „Seine, bie Sie beliebigen mürbe! So
lange 3hre Sd)utbtofigfeit nicht an ben ©ag gefommen ift,
finb Sie ein enttaffener Sträfling, ber unter ber Buffid>t ber
Botigei fteht; oergeihen Sie, bah r<h 3hnen bas fage, es foH
nur eine ffiarnung fein —"

„Bein, nein, Sie haben Bedjt, id) roeih bas altes," um
terbrad) ihn ber alte SBann mit eine rafdjen, abmehrenber.
Hanbbemegung. „3<h toeiff, bah t<h auch jrfet noch ein ®e=
ächtetet bin, ber Sebent ausmeichen, oor 3ebem fid) bemütigen
muh, aber oerfriedjen merbe ich mich nicht, ©erat aud) mein
Bruber nichts oon mir miffen mitt, ich merbe ihn bennoef) be=

fud)en unb ihn fragen, roeshatb er fid) meiner ungtücflid)en
gamitie nicht angenommen habe; i d) merbe bem ©after

Streicher bie Bnftagen ins ©efid)t fd)teubern, bie meine grau
in ihrer ©obesftunbe gegen ihn erhoben hat, unb ebenfo
merbe id) ben ©oftor Hartenberg auffud)en, um ihm gu ban»
fen für bas, mas er an meinem Sohne getan hat."

Simon Biefe manberte auf unb nieber —• er gebadjte
ber Beufjerungen Snideburgs, bie im erften Bugenblicf ihm
unoerftäoblidfgemefen maren, nun aber eine fchroerroiegenbe
Bebeutung für ihn gemannen.

„Das altes fann fpäter befproetjen merben," fagte et.
„Hatten mir uns oorab an bas, mas gunäd)ft liegt. Sie be=

haupten, fchütbtos gu fein, unb mir beibe glauben 3haen. Sie
haben $e't genug gehabt, barüber nachgubenfen, mer bie ©at
begangen haben fönne; auf mem atfo ruht 3t)r Berbad)t?"

©er alte SBann fd)üttette bas graue Haupt, unb bie
guretje gmifchen ben finfter gufammengegogenen Brauen oer=

tiefte fid) mehr unb mehr. „Darf ich biefen Berbad)t jetgt

nod) ausfprechen?" ermiberte er. „©ürbe ich mich baburet)
nid)t einem neuen Br°3eB ausfetjen, ber mid) ins ©efängnis
gurüefbringen müfjte?"

„3d) brauche 3hnen mohl nicht bie Berfidterung gu geben,
bah mir beibe fdjmeigen merben."

„3d) gmeifle nid)t baran, aber mas fann ein Busfprech-en
meines Berbachts nüfeen? Beroeife habe ich nicht, unb mottte
man jetgt nod) nad) ihnen fudjen, fo mürbe man fie fchmertiec)

finben."
„Sas fann man nicht miffen," fagte ber Softor unge=

bulbig. „Beamtmorten Sie nur meine gragen. Sas Uebrtgc
übertaffen Sie mir, id) habe eine feine Spürnafe. 3t)c Ber»
bacht ruht auf ben beiben ^eugen, bie gegen Sie ausgefagt
haben; ift es nicht fo?"

„tlnb menu es fo märe? Die beiben finb haute geachtete
Beute, oermögenb unb angefetjen; fein DBenfd) mürbe einer
Bnftage gegen fie ©tauben fd)enfen."

„ffiiner Bnftage ohne Bem-efe atterbings nicht!"
„Unb mot)er motten Sie bie Beroeife nehmen?"
,,3'd) merbe fo lange fudjen, bis ich fie gefunben habe,

unb id) glaube, bah id) bereits auf einer gätjrte bin, bie mich
ans 3M bringen mirb. gorfd)en Sie jefet nod) nicht," fuhr
Simon Biefe fort, ats ber Bater SBartins überrafd)t unb
ermartungsoott aufblicfte. „Sie fotten altes erfahren, fobatb
ber rechte Bugenbticf gefommen ift. ©eichen Bnhaitspunft
haben Sie für 3fmen Berbadit?"

„Bur ben eingigen, bah feine anbere Berfon bie ©at
begangen haben fann! "

„©in fehr fdjmacher Bunft!" fagte ber ©oftor ad)fet=
guefenb. „könnte nicht ebenfomoht ein grember ben alter.
Btann ermorbet haben? Bis Sie heimfamen, muh bie ©at
fd)on oerübt gemefen fein; es ift ja mit giemticher Sicherheit
angunehmen, bah bie Schutbbemeife oor 3h^er Heimfunft in
3he Schlafgemach gebracht morben finb —"

„Unb foltte ein grember fie batjin gebracht haben?"
„Bein, Sie haben Bed)t, baran bad)ie ich nicht; bas ift

atfo ber gmeiie 2lnt)altspunft. ©er in biefer ©eife ben Ber»
bad)t auf Sie gu teufen oerfud)te, ber muhte mit Sicherheit
mtffen, bah bas ©etingen bes Berfudjs nicht nur möglich, fon»
bern mahrfiheintich mar. ©etdjes 3ntereffe aber hatten bie
beiben an bem ©obe Beinharbs?"

„3<h fagte 3hnen fd)on, bah feine grau bie Hätte auf ©r=
ben hatte — ba mar ber ©unfef), oon biefern ©prannen er»
töft gu merben, boch fehr mahrfchetnlid). Subem mar fie eine
junge, tebenstuftige grau. Sie fah bas oiete ©etb in ber
Äaffe ihres Btannes, fie mochte moht fürchten, bah er noch
lange leben fönne, unb ba er Bergnügen baran fanb, fie gu
quälen, fo mag er ihr aud) moht bamit gebrot)t haben, bah er
fie enterben merbe. 3<h mit! nicht behaupten, bah bie Dftorb»
gebanfen in ihrem Slopfe guerft aufgeftiegen finb; id) oer»
mute fogar, bah Streicher ber Berfudjer gemefen ift, ber ihr
fo lange gugefefet hat, bis fie nicht mehr miberftetjen fonnte.
©ah er nad) ber ©at ben ßofm für feine Hjtfe empfing, unter»
liegt feinem Smeifel; mid) munbert nur, bah bie beiben ein»
anber nicht geheiratet haben."

„Schlauheit, alter Herr!" fagte ber ©oftor, ber am
©ifche fietjen geblieben mur unb gebanfenoolt in bie gtamme
ber ßampe flaute. ,,©enn Sie es getan hätten, fo mürbe
nachträglich nod) ein Berbadjt auf fie gemorfen morben fein;
bas muhten fie oermeiben. Ueber bie Bert)ältniffe, in benen
bte beiben gu einanber ftetjert, merbe id) mir batb Ätarheit
oerfchaffen; bann motten mir meiter fehen. Sie finb bamals

402 Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 51

Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

1V (Nachdruck verboten.»
Diese Antwort erhielt ich stets, wenn ich im Verhör meine

Schuldlosigkeit beteuerte. Meine Drohungen gegen Reinhard,
die ich öffentlich ausgesprochen hatte, die Aussagen der Zeugen,

die Beweise, die unter meinem Bett gefunden worden
waren, meine zerrütteten Verhältnisse und die dadurch
hervorgerufene Verzweiflung, meine Trunksucht, ja selbst das
Zerwürfnis mit meiner Familie, das alles wurde mir
vorgehalten, und in den Augen der Richter und der Geschworenen
war ich überführt. Der Staatsanwalt nannte mein Leugnen
trotzige Verstocktheit und hielt eine fulminante Rede, in der
er mich als einen hartgesottenen Sünder schilderte. Mein
Verteidiger gab sich keine Mühe, die Anklagepunkte zu widerlegen.

Die Geschworenen sprachen das „Schuldig", und das
Gericht verurteilte mich zum Tode."

„Und wenn dieses Urteil vollstreckt worden wäre, so hätten

Richter und Geschworene einen Mord auf dem Gewissen
gehabt," sagte Martin entrüstet.

„Wenn sie das nicht wußten, so war es keine Last, die
sie drücken konnte, Verehrtester," erwiderte Simon Riese,
während er in die Zigarrenkiste seines Freundes hineingriff.
„Im Uebrigen soll es schon vorgekommen sein, daß ein
Unschuldiger hingerichtet wurde; in unserer Zeit sind diese Fülle
allerdings selten —"

„Und ich gebe Ihnen mein Wort darauf, daß mir die

Vollstreckung des Urteils sehr gleichgiltig gewesen wäre,"
unterbrach ihn der alte Mann. „Was konnte ich noch vom
Leben erwarten? Weib und Kind waren für mich verloren.
Die Gesellschaft hatte mich für immer ausgestoßen, und an die
Möglichkeit, daß meine Schuldlosigkeit jetzt noch an den Tag
kommen könne, durfte ich nicht mehr denken. Und was hatte
ich aus der andern Seite von einer Begnadigung zu erwarten?

Ein trostloses Dasein im Gefängnis, ein freudloses
Leben voll mühseliger Arbeit! Es machte mir keine Freude,
als meine Begnadigung eintraf; ich war stumpf geworden.
Selbst die Nachricht, daß meine Frau den Tod gesucht und
gesunden habe, konnte mich nicht mehr tief erschüttern. Ich
wurde ins Zuchthaus abgeführt, ich war fortan ein vergessener

Mann. Nach einigen Jahren wurde der Direktor der
Anstalt auf mich aufmerksam. Er bewies mir Teilnahme, ich
mußte ihm meine Geschichte erzählen, und obgleich ich wohl
bemerkte, daß er meinen Worten nicht vollen Glauben
schenkte, suchte er doch mein Los zu erleichtern, so gut er es
vermochte. Ich arbeitete unverdrossen, fügte mich willig den
Gesetzen des Hauses und vermied alles, was zu einer
Beschwerde über mich Veranlassung geben konnte. So vergingen

wieder einige Jahre, dann gab der Direktor mir Beschäftigung

in seinem Bureau, und nun hatte ich bessere Tage.
Der Direktor schrieb mehrmals hierher, um sich nach meinem
Sohne zu erkundigen; durch seine Vermittelung empfing ich
auch den Brief, in dem meine Frau vor ihrer unseligen Tar
Abschied von mir genommen hatte. Ich habe mit diesem
Habakuk Streicher noch eine Rechnung zu ordnen, an die er
wahrscheinlich nicht mehr denkt."

„So ist es wahr, daß er meine Mutter in den Tod
getrieben hat?" fragte Martin.

„Die Unversöhnlichkeit ihrer Familie mag wohl dle
Hauptursache ihres verzweiflungsvollen Entschlusses gewesen
sen; aber auch dieser Schurke hat sie gehetzt, und dafür werde
ich Rechenschaft von ihm fordern."

„Und welche Rechenschaft kann er Ihnen geben?" erwiderte

der Doktor. „Keine, die Sie befriedigen würde! So
lange Ihre Schuldlosigkeit nicht an den Tag gekommen ist,
sind Sie ein entlassener Sträfling, der unter der Aufsicht der
Polizei steht; verzeihen Sie, daß ich Ihnen das sage, es soll
nur eine Warnung sein —"

„Nein, nein, Sie haben Recht, ich weiß das alles,"
unterbrach ihn der alte Mann mit eine raschen, abwehrenden
Handbewegung. „Ich weiß, daß ich auch jetzt noch ein
Geächteter bin, der Jedem ausweichen, vor Jedem sich demütiger,
muß, aber verkriechen werde ich mich nicht. Wenn auch mein
Bruder nichts von mir wissen will, ich werde ihn dennoch
besuchen und ihn fragen, weshalb er sich meiner unglücklichen
Familie nicht angenommen habe; i ch werde dem Makler

Streicher die Anklagen ins Gesicht schleudern, die meine Frau
in ihrer Todesstunde gegen ihn erhoben hat, und ebenso

werde ich den Doktor Hartenberg aufsuchen, um ihm zu danken

für das, was er an meinem Sohne getan hat."
Simon Riese wanderte auf und nieder — er gedachte

der Aeußerungen Knickeburgs, die im ersten Augenblick ihm
unverständlich gewesen waren, nun aber eine schwerwiegende
Bedeutung für ihn gewannen.

„Das alles kann später besprochen werden," sagte er.
„Halten wir uns vorab an das, was zunächst liegt. Sie
behaupten, schuldlos zu sein, und wir beide glauben Ihnen. Sie
haben Zeit genug gehabt, darüber nachzudenken, wer die Tat
begangen haben könne; auf wem also ruht Ihr Verdacht?"

Der alte Mann schüttelte das graue Haupt, und die
Furche zwischen den finster zusammengezogenen Brauen
vertiefte sich mehr und mehr. „Darf ich diesen Verdacht jetzt
noch aussprechen?" erwiderte er. „Würde ich mich dadurch
nicht einem neuen Prozeß aussetzen, der mich ins Gefängnis
zurückbringen müßte?"

„Ich brauche Ihnen wohl nicht die Versicherung zu geben,
daß wir beide schweigen werden."

„Ich zweifle nicht daran, aber was kann ein Aussprechen
meines Verdachts nützen? Beweise habe ich nicht, und wollte
man jetzt noch nach ihnen suchen, so würde man sie schwerlich
finden."

„Das kann man nicht wissen," sagte der Doktor
ungeduldig. „Beantworten Sie nur meine Fragen. Das Uebrigc
überlassen Sie mir, ich habe eine feine Spürnase. Ihr
Verdacht ruht auf den beiden Zeugen, die gegen Sie ausgesagt
haben; ist es nicht so?"

„Und wenn es so wäre? Die beiden find heute geachtete
Leute, vermögend und angesehen; kein Mensch würde einer
Anklage gegen sie Glauben schenken."

„Einer Anklage ohne Bewese allerdings nicht!"
„Und woher wollen Sie die Beweise nehmen?"
„Ich werde so lange suchen, bis ich sie gefunden habe,

und ich glaube, daß ich bereits auf einer Fährte bin, die mich
ans Ziel bringen wird. Forschen Sie jetzt noch nicht," fuhr
Simon Riese fort, als der Vater Martins überrascht und
erwartungsvoll aufblickte. „Sie sollen alles erfahren, sobald
der rechte Augenblick gekommen ist. Welchen Anhaltspunkt
haben Sie für Ihren Verdacht?"

„Nur den einzigen, daß keine andere Person die Tat
begangen haben kann! "

„Ein sehr schwacher Punkt!" sagte der Doktor
achselzuckend. „Könnte nicht ebensowohl ein Fremder den alten
Mann ermordet haben? Als Sie heimkamen, muß die Tat
schon verübt gewesen sein; es ist ja mit ziemlicher Sicherheit
anzunehmen, daß die Schuldbeweise vor Ihrer Heimkunft in
Ihr Schlafgemach gebracht worden sind —"

„Und sollte ein Fremder sie dahin gebracht haben?"
„Nein, Sie haben Recht, daran dachte ich nicht; das ist

also der zweite Anhaltspunkt. Wer in dieser Weise den
Verdacht auf Sie zu lenken versuchte, der mußte mit Sicherheit
wissen, daß das Gelingen des Versuchs nicht nur möglich,
sondern wahrscheinlich war. Welches Interesse aber hatten die
beiden an dem Tode Reinhards?"

„Ich sagte Ihnen schon, daß seine Frau die Hölle auf
Erden hatte — da war der Wunsch, von diesem Tyrannen
erlöst zu werden, doch sehr wahrscheinlich. Zudem war sie eine
junge, lebenslustige Frau. Sie sah das viele Geld in der
Kasse ihres Mannes, sie mochte wohl fürchten, daß er noch
lange leben könne, und da er Vergnügen daran fand, sie zu
quälen, so mag er ihr auch wohl damit gedroht haben, daß er
sie enterben werde. Ich will nicht behaupten, daß die
Mordgedanken in ihrem Kopfe zuerst aufgestiegen sind; ich
vermute sogar, daß Streicher der Versucher gewesen ist, der ihr
so lange zugesetzt hat, bis sie nicht mehr widerstehen konnte.
Daß er nach der Tat den Lohn für seine Hilfe empfing, unterliegt

keinem Zweifel; mich wundert nur, daß die beiden
einander nicht geheiratet haben."

„Schlauheit, alter Herr!" sagte der Doktor, der am
Tische stehen geblieben war und gedankenvoll in die Flamme
der Lampe schaute. „Wenn Sie es getan hätten, so würde
nachträglich noch ein Verdacht auf sie geworfen worden sein;
das mußten sie vermeiden. Ueber die Verhältnisse, in denen
die beiden zu einander stehen, werde ich mir bald Klarheit
verschaffen; dann wollen wir weiter sehen. Sie sind damals
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jebenfalls auf ben Schauplat) bes Serbred)ens geführt morben
— mie mar ber ©atbeftanb? 2Bo mar bie ßeidje gefunben
roorben?"

„Sie lag im Arbeitsgimmer Steinljarbs cor bem ©elb«
fdjraril auf bem gufsboben," ermiberte ber alte Atann, ftarr
oor fid) Ijinblidettb. „Ser Stoff mit bem SJteffer hatte bas
£>erg getroffen, unb gmar mit folcher Sicherheit, baff bie Aergte
ihr ©rftaunen barüber ausfpracfjen. ©ie in melctjer bas
Serbrechen gefdjehen fein fotlte, ftimmte mit ber Stunbe
überein, in ber id) nad) 5)aufe gefommen mar. ©inen jjilfe«
ruf ober fonftigen ßärm mollte Stiemanb gehört haben. Sas
ift alles, mas id) Shnen fagen fann. Sie lînierjud)ungsaften
merben mehr enthalten, aber es lohnt fid) nicbt ber Stühe,
fie burdjgufeljen."

Simon Stiefe member te mieber auf unb nieber — feine
©ebanfen befcf)äftigten fid) nod) immer mit ben Aeufferungen
Knideburgs. ©r oerhefjlte fid) nicht, baff es ein fdjmier'tges
Unternehmen mar, jefet nod) bie Sd)ulblofigfett bes alten
SOtannes bemeifen gu möllern; aber er mar entfdjloffen, es
ausgufübren unb feine gange Kraft baran gu fetgert.

„Uta, mir moüen's befd)lafen," jagte er nad) einer langen
ißaufe, inbem er fteijen blieb unb feinen Stod gutnöpfte. „Au«
ben Sie fid) morgen aus, alter Sjevr, ingmfd)en fönnen mtr
unfern gelbgugsplan entmerfen."

„3d) beftimme Sie nid)t, in btefer Angelegenheit etmas
gu tun," entgegnete ber alte SJtann, ben fianöbrud ermibernb.
„Sie merben nur Aerger unb Unban! baoon haben. Sie
2Babrbeit ift bamals nicht an ben Sag gefommen — mi-e
fönnte fie beute, nad) fünfunbgm angig fahren, noch ermittelt
merben? 3d) rate 3l)nen, fümmern Sie fid) nicbjt um mid);
ich bringe allen, bie mir nahe treten, nur Unglüd. SBenn ber
gmec! erfüllt ift, ber mich bisher führte, fo merbe ich biefe
Stabt mieber oerlaffen unb irgenbmo in einem entfernten
SBinfel ber ©rbe ein Untepîommen fudjen, mo id) mein oer«
febltes ßeben befdylieffen fann."

„Stur feine Ueberftürgung!" fam ber Softer ber Antmort
Atartins guoor. „Siefer ©ntfd)luf3 fommt immer nod) früh
genug, menu mir bie Uebergeugung erlangt haben, bah unfere
Semübungen oergeblid) finb. Atorgen feljen mir uns mieber
— gute Stacht!"

Atartin begleitete ben jjreunb h'aaus unb brüefie ihm
marm bie £)anb. „3d) banfe Shaeti aus oollem Sjergen,"
fagte er in tiefer ©rregung. „3d) »»«h, Sie merben nun
feine SDtülje fdjeuen, um bie übernommene Aufgabe gu et«
füllen. Serfügen Sie über mich, über alles, mas id) babe —"

„Stuljiges Slut!" unterbrach Um Stiefe fdjergenb. „So
meit finb mir noch nicht; ich fage Sbuen ooraus, baff es lange
mähren fan m bis mir am ^iele angelangt finb, bas gu er«
reichen id) mit Sicherheit hoffe. haben Sie einige ©rfpar«
niffe?"

,,©s ift nicht uiel, aber —"
„Sta, menn es nur ausreicht, um ben alten SJtann neu

gu fleiben. 3n bem neuen Anjjuge mirb er fid) nicht mehr
fo gebrüeft fühlen — bie altmobifcbe Kleibung fann ihn gum
©efpött ber Strafgenjugenb machen, unb Sie merben gugeben,
ba§ man ihm nicht gumuten barf, ben gangen Sag im 3im=
mer gu bleiben."

„3cb merbe morgen früh bas Stötige oeranlaffen."
„Schön! Kann 3hr Sater bei 3hnen mohnen?"
„Sßenn ber ^ausmirt nichts bagegen einmenbet, gemip;

ich merbe auf bem Soplja fd)Iafen."
„Sa, unb id) merbe Sljren Dnfel befugen unb ihn be=

ftimmen, bah er für ben Sruber ebenfalls etmas tut. Stachen
Sie fid) feine Sorgen — alles mirb fief) finben; achten Sie
nur barauf, bah ber alte herr feine bummen Streiche macht,
bie ihn mit ber ißofigei in Konflift bringen fönnten. SBarat
motten Sie bem ßeutnant ben Srief übergeben?"

„Atorgen früh, beoor ich ms ©efdjäft gehe."

„®ut, id) rate 3h"en jeht, jebe meitere Sermittelung
in biefer Angelegenheit abgutehnen. Sie ftehen ohnebies auf
einem Sulfan, unb bie Sjeimfehr 3hres Saters mirb auch auf
Sie ihre Schatten merfen. ©ute Stacht!"

Ohne eine Antmort abgumarten, ftieg ber ©oftor haftig
bie Sreppe hinunter. 6s mar ingmifchen fpät gemorben.
Ohne Zögern trat er ben ijeimmeg an, unb in feiner ©ach«
ftube manberte er noch lange auf unb nieber, um bie Släne
gu fchmieben, burch bie er fid) felbft einen berühmten Stamen
gu machen hoffte.

10. 3reunbespflid)f.
Simon Stiefe erinnerte fid) am nächften Atorgen fofori

bes Sriefes. ben er oon Abolf Kreugberg empfangen hatte,
©r muhte ber Aufforberung bes Kaufmanns Solge leiften,
bas mar er feinem greunbe oon ©rlenthal fchulbig. ©ern
Kaufmann mollte er ohne Stüdhatt bie SCBahrfjeit fagen unb,
menn ihm ©elegenheit bagu geboten rourbe, bas ßob bes
ffreunbes fingen; bamit mar bie Sache für ihn abgemacht.
Sorher aber muhte er ins SBeiffe Sferb, um bie Klienten, bie
ihn bort ermatteten, mit feinem juriftifchen Seiftanb gu be=
glüden; er burfte fein ©efçhâft nicht oernachläffigen.

Unter biefen Klienten mar ein ßanbmann, ber gegen ben
SJtafler Streicher Klage führen mollte. ©er ©oftor h°r<hte
auf. Stfchts hätte ihm ermünfcfjter fein fönnen, als biefe
Klage, bie ihm geftattete, mit bem SDtafler in nahe Serbin«
bung gu treten, ©s mar eine Sagateilfad)e. Streicher hatte
ben ßanbmann überoorteilt, unb biefer mollte fief) bas nicht
gefallen laffen.

„An ben paar ©alern liegt mir nichts," fagte ber Sauer
in feiner berben SBeife. „3d) hob' genug, um bas oerfchmer»
gen gu fönnen, aber es foil nicht jeber ßump glauben, bah ich
mich oon ihm überoorteilen laffe."

„Srao gefprochen," niefte ber ©oftor. „Sein gutes Stecht
muh mQn mahren, menn es fid) aud) nur um einen ®rofd>en
hanbelt."

ÄUnb bie ßeute follen erfahren, bah biefer Streicher ein
nichtsnuhiger Kerl ift!" fügte ber ßanbmann h'ngu.

„Sraoo, id) mill bas beforgen!"
„Alfo, flogen Sie ihn ein —"
„5jalt!" Jagte Simon Stiefe rafd). „Sorher moiien mir

einen Sergleich oerfuçhen. 3QhU er bas ©elb gutmillig gu=
rüd, fo erfparen Sie fid) einen fgrogefg, ber 3haen nur Aerger
unb Seitoertuft bereitet, menn er auch fchüehlid) nicht oer=
loren merben fann. Alfo geben Sie mir Sot!mad)t, Sie in
biefer Sache gu oertreten; id) gehe aisbann gum SDtafler Stren
cher unb mache ihm bie £)öIle heifs. 3d) mill ihm fdjon fagen,
mer unb mas er ift."

Sr legte bei ben lefeten Störten ein gebrudtes Formular
oor ben ßanbmann, ber es aufmerffam las unb nad) einigen
gögern feinen Stamen barunter fd)rieb.

„SOtir ift es red)t, menn ich nur mein Selb gurüd er«
halte," bemerfte er. „3d) bin fein greunb nom ißrogeffieren,
aber bie Koften muh er aud) begahlen, fonft giehe id) ben Sro«
geh oor; bas fönnen Sie ihm fagen."

„Schön," nidte ber ©oftor, „ich triill ihm fd>on ben
Säumen auf bie Kehle brüden; 3hce Sache ift in guten
5)änben."

Anbere Klienten marteten fdjon auf ben Schluh biefer
Seratung. Simon Stiefe mar heute fehr befchäftigt unb muhte
fich mehr als fonft beeilen, um bie Stunbe nicht gu oerfäumen,
in ber Kreugberg ihn ermartete. ©nblid) fonnte er bie Sd)änfe
oerlaffen. ©r befchäftigte fid) nun fofort mieber mit ben SJlit«
teilungen, bie ber Sater SDtartins ihm gemacht haüe. ©a«
burch, bah er nun bie Serechtigung befafj, in bas ,f)aus ber
Stitme Steinharb htneingugehen unb an Ort unb Stelle Stach«
forfchungen anguftellen, glaubte er fchon oiel gemonnen gu
haben. Konnten biefe Stachforfchungen aud) nur oerftohlen
gefchehen, fo mar es ihm nun bod) möglich, öen Ort ber ©at
in Augenfchein gu nehmen unb ben Sßerfonen näher gu treten,
auf benen ber Serbadjt bes ungerecht Serurteilten haftete.

3m f)aufe Kreugbergs angelangt, mürbe ihm bebeutet,
bah ber ©hef fich to feinem Kabinet befinbe. Abolf Kreug«
berg fchien überrafcht gu fein, als er ben ©intretenben! mit
einem prüfenben Slid mufterte; ein geringfehäpenber, faft
oerächtlicher 3ug glitt über fein ernftes, ftrenges ©efid>t.

„Sie finb S)exx ©oftor Stiefe?" fragte er in groeifelnbem
©one.

©er Keine ©oftor hatte bas fjaupt fühn erhoben.
„3d) bin ber 9te<htsgelef)rte Simon Stiefe," ermiberte er.

„SBenn meine Klienten mich ©oftor nennen, fo ift bas gwar
in ©ttel, ber mir nicht gufommt, aber id) laffe ihn mir ge=

fallen, meil —"
„Seh mit: che mit bem 5jerrn einige ÏBorte allein gu

reben," manb fid) Kreugberg gu feinem höhnifd) lachenben
Sohne, ber achfelgudenb bas oerlieh- „Sie hQbcn
mohi ein ^eiratsbureau, mein Sjerr?"

„2ßie fommen Sie gu biefer grage?" fagte ber ©oftor
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jedenfalls auf den Schauplatz des Verbrechens geführt worden
— wie war der Tatbestand? Wo war die Leiche gefunden
worden?"

„Sie lag im Arbeitszimmer Reinhards vor dem
Geldschrank auf dem Fußboden," erwiderte der alte Mann, starr
vor sich hinblickend. „Der Stoß mit dem Messer hatte das
Herz getroffen, und zwar mit solcher Sicherheit, daß die Aerzte
ihr Erstaunen darüber aussprachen. Die Zeit, in welcher das
Verbrechen geschehen sein sollte, stimmte mit der Stunde
überein, in der ich nach Hause gekommen war. Einen Hilferuf

oder sonstigen Lärm wollte Niemand gehört haben. Das
ist alles, was ich Ihnen sagen kann. Die Untersuchungsakten
werden mehr enthalten, aber es lohnt sich nicht der Mühe,
sie durchzusehen."

Simon Riese wanderte wieder auf und nieder — seine
Gedanken beschäftigten sich noch immer mit den Aeußerungen
Knickeburgs. Er verhehlte sich nicht, daß es ein schwieriges
Unternehmen war, jetzt noch die Schuldlosigkeit des alten
Mannes beweisen zu wollen; aber er war entschlossen, es
auszuführen und seine ganze Kraft daran zu setzen.

„Na, wir wollen's beschlafen," sagte er nach einer langen
Pause, indem er stehen blieb und seinen Rock zuknöpfte. „Ruhen

Sie sich morgen aus, alter Herr, inzwschen können wtr
unsern Feldzugsplan entwerfen."

„Ich bestimme Sie nicht, in dieser Angelegenheit etwas
zu tun," entgegnete der alte Mann, den Handdruck erwidernd.
„Sie werden nur Aerger und Undank davon haben. Die
Wahrheit ist damals nicht an den Tag gekommen — wie
könnte sie heute, nach fünfundzwanzig Jahren, noch ermittelt
werden? Ich rate Ihnen, kümmern Sie sich nicht um mich;
ich bringe allen, die mir nahe treten, nur Unglück. Wenn der
Zweck erfüllt ist, der mich hierher führte, so werde ich diese
Stadt wieder verlassen und irgendwo in einem entfernten
Winkel der Erde ein Untexkommen suchen, wo ich mein
verfehltes Leben beschließen kann."

„Nur keine Ueberstiirzung!" kam der Doktor der Antwort
Martins zuvor. „Dieser Entschluß kommt immer noch früh
genug, wenn wir die Ueberzeugung erlangt haben, daß unsere
Bemühungen vergeblich sind. Morgen sehen wir uns wieder
— gute Nacht!"

Martin begleitete den Freund hinaus und drückte ihm
warm die Hand. „Ich danke Ihnen aus vollem Herzen,"
sagte er in tiefer Erregung. „Ich weiß, Sie werden nun
keine Mühe scheuen, um die übernommene Aufgabe zu
erfüllen. Verfügen Sie über mich, über alles, was ich habe —"

„Ruhiges Blut!" unterbrach ihn Riese scherzend. „So
weit sind wir noch nicht; ich sage Ihnen voraus, daß es lange
währen kann, bis wir am Ziele angelangt sind, das zu
erreichen ich mit Sicherheit hoffe. Haben Sie einige Ersparnisse?"

„Es ist nicht viel, aber —"
„Na, wenn es nur ausreicht, um den alten Mann neu

zu kleiden. In dem neuen Anzüge wird er sich nicht mehr
so gedrückt fühlen — die altmodische Kleidung kann ihn zum
Gespött der Straßenjugend machen, und Sie werden zugeben,
daß man ihm nicht zumuten darf, den ganzen Tag im Zimmer

zu bleiben."
„Ich werde morgen früh das Nötige veranlassen."
„Schön! Kann Ihr Vater bei Ihnen wohnen?"
„Wenn der Hauswirt nichts dagegen einwendet, gewiß;

ich werde auf dem Sopha schlafen."
„Na, und ich werde Ihren Onkel besuchen und ihn

bestimmen, daß er für den Bruder ebenfalls etwas tut. Machen
Sie sich keine Sorgen ^ alles wird sich finden; achten Sie
nur darauf, daß der alte Herr keine dummen Streiche macht,
die ihn mit der Polizei in Konflikt bringen könnten. Wann
wollen Sie dem Leutnant den Brief übergeben?"

„Morgen früh, bevor ich ins Geschäft gehe."

„Gut, ich rate Ihnen jetzt, jede weitere Vermittelung
in dieser Angelegenheit abzulehnen. Sie stehen ohnedies auf
einem Vulkan, und die Heimkehr Ihres Vaters wird auch aus
Sie ihre Schatten werfen. Gute Nacht!"

Ohne eine Antwort abzuwarten, stieg der Doktor hastig
die Treppe hinunter. Es war inzwischen spät geworden.
Ohne Zögern trat er den Helmweg an, und in seiner Dachstube

wanderte er noch lange auf und nieder, um die Pläne
zu schmieden, durch die er sich selbst einen berühmten Namen
zu machen hoffte.

tll. Freundespslicht.
Simon Riese erinnerte sich am nächsten Morgen soforr

des Briefes, den er von Adolf Kreuzberg empfangen hatte.
Er mußte der Aufforderung des Kaufmanns Folge leisten,
das war er seinem Freunde von Erlenthal schuldig. Dem
Kaufmann wollte er ohne Rückhalt die Wahrheit sagen und,
wenn ihm Gelegenheit dazu geboten wurde, das Lob des
Freundes singen; damit war die Sache für ihn abgemacht.
Vorher aber mußte er ins Weiße Pferd, um die Klienten, die
ihn dort erwarteten, mit seinem juristischen Beistand zu
beglücken; er durfte fein Geschäft nicht vernachlässigen.

Unter diesen Klienten war ein Landmann, der gegen den
Makler Streicher Klage führen wollte. Der Doktor horchte
auf. Nichts hätte ihm erwünschter sein können, als diese
Klage, die ihm gestattete, mit dem Makler in nahe Verbindung

zu treten. Es war eine Bagatellsache. Streicher hatte
den Landmann übervorteilt, und dieser wollte sich das nicht
gefallen lassen.

„An den paar Talern liegt mir nichts," sagte der Bauer
in seiner derben Weise. „Ich hab' genug, um das verschmerzen

zu können, aber es soll nicht jeder Lump glauben, daß ich
mich von ihm übervorteilen lasse."

„Brav gesprochen," nickte der Doktor. „Sein gutes Recht
muß man wahren, wenn es sich auch nur um einen Groschen
handelt."

^Und die Leute sollen erfahren, daß dieser Streicher ein
nichtsnutziger Kerl ist!" fügte der Landmann Hinzu.

„Bravo, ich will das besorgen!"
„Also, klagen Sie ihn ein —"
„Halt!" sagte Simon Riese rasch. „Vorher wollen wir

einen Vergleich versuchen. Zahlt er das Geld gutwillig
zurück, so ersparen Sie sich einen Prozeß, der Ihnen nur Aerger
und Zeitverlust bereitet, wenn er auch schließlich nicht
verloren werden kann. Also geben Sie mir Vollmacht, Sie in
dieser Sache zu vertreten; ich gehe alsdann zum Makler Strec-
cher und mache ihm die Hölle heiß. Ich will ihm schon sagen,
wer und was er ist."

Er legte bei den letzten Worten ein gedrucktes Formular
vor dm Landmann, der es aufmerksam las und nach einigen
Zögern seinen Namen darunter schrieb.

„Mir ist es recht, wenn ich nur mein Geld zurück
erhalte," bemerkte er. „Ich bin kein Freund vom Prozessieren,
aber die Kosten muß er auch bezahlen, sonst ziehe ich den Prozeß

vor; das können Sie ihm sagen."
„Schön," nickte der Doktor, „ich will ihm schon den

Daumen auf die Kehle drücken; Ihre Sache ist in guten
Händen."

Andere Klienten warteten schon auf den Schluß dieser
Beratung. Simon Riese war heute sehr beschäftigt und mutzte
sich mehr als sonst beeilen, um die Stunde nicht zu versäumen,
in der Kreuzberg ihn erwartete. Endlich konnte er die Schänke
verlassen. Er beschäftigte sich nun sofort wieder mit den
Mitteilungen, die der Vater Martins ihm gemacht hatte.
Dadurch, daß er nun die Berechtigung besaß, in das Haus der
Witwe Reinhard hineinzugehen und an Ort und Stelle
Nachforschungen anzustellen, glaubte er schon viel gewonnen zu
haben. Konnten diese Nachforschungen auch nur verstohlen
geschehen, so war es ihm nun doch möglich, den Ort der Tat
in Augenschein zu nehmen und dm Personen näher zu treten,
auf denen der Verdacht des ungerecht Verurteilten hastete.

Im Hause Kreuzbergs angelangt, wurde ihm bedeutet,
daß der Chef sich in seinem Kabinet befinde. Adolf Kreuzberg

schien überrascht zu sein, als er den Eintretenden mit
einem prüfenden Blick musterte; ein geringschätzender, fast
verächtlicher Zug glitt über sein ernstes, strenges Gesicht.

„Sie sind Herr Doktor Riese?" fragte er in zweifelndem
Tone.

Der kleine Doktor hatte das Haupt kühn erhoben.
„Ich bin der Rechtsgelehrte Simon Riese," erwiderte er.

„Wenn meine Klienten mich Doktor nennen, so ist das zwnr
in Titel, der mir nicht zukommt, aber ich lasse ihn mir
gefallen, weil —"

„Ich wm che mit dem Herrn einige Worte allein zu
reden," wand sich Kreuzberg zu seinem höhnisch lachenden
Sohne, der achselzuckend das Zimmer verließ. „Sie haben
wohl ein Heiratsbureau, mein Herr?"

„Wie kommen Sie zu dieser Frage?" sagte der Doktor
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entrüftet. „Sie haben mid) gebeten, tyet bie Antwort auf
ben Srief meines greunbes in (Bmpfang 3U nehmen; jebe be=

ieibigenbe Aeufterung mufj ici) mir ernftlid) oerbitten."
„3d) mill annehmen, bafs Sie in gutem (Blauben. ge=

hanbelt unb fid) nid)ts Sdjtimmes babei gebad)t hoben, als
Sie einer jungen Same hinter bem Süden bes Saters Sie»
besbriefe in bie Bjänbe fpielten," jagte ber Kaufmann in höf=
lieberem Sone. „Aber id) ermarte auch, baff Sie einen smei»
ten berarttgen Stuftrag 3hres greunbes nid)t übernehmen
merben."

„(Bebrannte Sîinber fcheuen bas geuer; Sie bürfen un=
bejorgt fein."

„S)err non ©rlenthal ift Sermalter," fuhr ber Kaufmann
fort, „er ift nicht felbftänbig —"

3ur geber greife," fagte er nach einer 3iemlid) langen ißaufe.
„Stan tann ja nicht muffen, wie unb mo3U foldje feilen non
charafterlofen SJtenfchen benutjt merben. S)aben Sie alfo bie
(Büte unb jagen Sie 31)rem greunbe, bafs id) 3eben oerad)te,
ber auf frummen SBegen fein .giet 3U erreichen fud)t. Sßer
fich meinen Sôçhteori in ehrenhafter Abficljt 3U nähern
münfehe, bem mürbe id) mein B)aus nid)t oerfchliehen; es ftet)e
jebem ©hrenmanne offen, ber mit freier Stirn burd) bie not»
bere Sür hereintommt."

„Sehr mohl!" fugte Simon Stiefe mit einer leichten Sei»
beugung. „Samit finb alfo meinem greunbe nicht aüe B)off=
nungen abgefchnitten —"

„Sticht eine einsige," unterbrach ihn Sreusberg, ber fiel)
ber Sitte (Brnos erinnerte. „3d) glaube 3fmen bie Serfid)e»

glüchfige Canbteute lehren

„Sitte um ©ntfd)ulbigung, Saron oon Oedenthal hat bte
Sermaltung ber t)ochheimfd)en ©üter nur beshalb übernom»
men, um fich praltifche itenntniffe 3U ermerben; er befit)t hm»
reichenbe SJtittel, ein eigenes (Sut 3U laufen, mus er binnen
Student beabfic^tigt."

„Sinb Sie beauftragt, mir bas 3U fagen?"
„Seinesmegs, id) lehne jebe Sermittelung in biefer An»

gelegenheit ab."
„Sie merben alfo aud) Shrem greunbe meine Antmorr

nicht überbringen?"
„Stur bann, wenn Sie mich barum bitten."
Ser Saufmann rieb nachbenflid) feine Stafe — biefer.

Srumpf hatte er nicht ermartet. ®r felbft mochte bem Saron
nicht fchreiben, unb @rna hatte ihn gebeten, eine Antwort 3U
geben, m eiche bas auch aon ihr geroünfd)te SBieberfehen nicht
unmöglich machte. Stun muhte er bem SJtanne, ben er fo ge»
rihgfd)ähenb behanbett hatte, noch gute Söorte geben.

„SBenn id) biefe Sitte ausfpreche, fo tue id) es nur
beshalb, meil id) pringipiell in folchen Angelegenheiten nicht

1 ihren fjeimftäffen juriief.

rung geben 3u bürfen, bah meine Sodjter ben Bferrn freunb»
lid) empfangen roirb."

„S-as ift mehr," als id) im Sntereffe meines greunbes
erwarten burfte," ermiberte ber Soltor, inbem er feinen S)ut
nahm. „3ch mill Sie nun auch röcht länger ftören, leben
Sie mohl! 3d) h°ffe. merben mid) je^t etroas günftigec
beurteilen, als oorhin." —

„Sapperment, bas nenne id) einen greunbfd)aftsbienft!"
murmelte er, als er fid) roieber auf ber Srafje befanb. „ört
.gulunfi foil man mich mit folchen unbanlbaren Aufträgen
oerfchonen."

Sie (Blöden läuteten 3U SJtittag. Ser Stenfchenfchroarm,
ber an ihm oorbeiftrömte, rourbe immer bichter; ein halbes
Sagmerl mar oollbracht, unb ber SJtagen forberte feine
9ted)te. Sas empfanb aud) ber Softor. Stach ludern lieber»
legen befd)loh er, in berfelben 2Beinfd)änle, in ber er mit
Surt geroefen mar unb in beren Stähe er fid) augenblidlid)
befanb, ein einfaches SDtittageffen einzunehmen unb bort auch
bem greunbe bie Antwort Äreusbergs brieflich mitsuteilen.
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entrüstet. „Sie haben mich gebeten, hier die Antwort aus
den Brief meines Freundes in Empfang zu nehmen; jede
beleidigende Aeußerung muß ich mir ernstlich verbitten."

„Ich will annehmen, daß Sie in gutem Glauben
gehandelt und sich nichts Schlimmes dabei gedacht haben, als
Sie einer jungen Dame hinter dem Rücken des Vaters
Liebesbriefe in die Hände spielten," sagte der Kaufmann in
höflicherem Tone. „Aber ich erwarte auch, daß Sie einen zweite!?

derartigen Auftrag Ihres Freundes nicht übernehmen
werden."

„Gebrannte Kinder scheuen das Feuer; Sie dürfen
unbesorgt sein."

„Herr von Erlenthal ist Verwalter," fuhr der Kaufmann
fort, „er ist nicht selbständig —"

zur Feder greife," sagte er nach einer ziemlich langen Pause.
„Man kann ja nicht wissen, wie und wozu solche Zeilen von
charakterlosen Menschen benutzt werden. Haben Sie also die
Güte und sagen Sie Ihrem Freunde, daß ich Jeden verachte,
der auf krummen Wegen sein Ziel zu erreichen sucht. Wer
sich meinen Töchtern in ehrenhafter Absicht zu nähern
wünsche, dem würde ich mein Haus nicht verschließen; es stehe
jedem Ehrenmanne offen, der mit freier Stirn durch die vordere

Tür hereinkommt."
„Sehr wohl!" sagte Simon Riese mit einer leichten

Verbeugung. „Damit sind also meinem Freunde nicht alle
Hoffnungen abgeschnitten —"

„Nicht eine einzige," unterbrach ihn Kreuzberg, der sich
der Bitte Ernas erinnerte. „Ich glaube Ihnen die Versiche-

Alüchlige Landleute kehren

„Bitte um Entschuldigung, Baron von Erlenthal hat die
Verwaltung der Hochheimschen Güter nur deshalb übernommen,

um sich praktische Kenntnisse zu erwerben; er besitzt
hinreichende Mittel, ein eigenes Gut zu kaufen, was er binnen
Kurzem beabsichtigt."

„Sind Sie beauftragt, mir das zu sagen?"
„Keineswegs, ich lehne jede Vermittelung in dieser

Angelegenheit ab."
„Sie werden also auch Ihrem Freunde meine Antwort

nicht überbringen?"
„Nur dann, wenn Sie mich darum bitten."
Der Kaufmann rieb nachdenklich seine Nase diesen

Trumpf hatte er nicht erwartet. Er selbst mochte dem Baron
nicht schreiben, und Erna hatte ihn gebeten, eine Antwort zu
geben, welche das auch von ihr gewünschte Wiedersehen nicht
unmöglich machte. Nun mußte er dem Manne, den er so
geringschätzend behandelt hatte, noch gute Worte geben.

„Wenn ich diese Bitte ausspreche, so tue ich es nur
deshalb, weil ich prinzipiell in solchen Angelegenheiten nicht

> ihren Heimstätten zurück.

rung geben zu dürfen, daß meine Tochter den Herrn freundlich

empfangen wird."
„Das ist mehr," als ich im Interesse meines Freundes

erwarten durfte," erwiderte der Doktor, indem er seinen Hut
nahm. „Ich will Sie nun auch nicht länger stören, leben
Sie wohl! Ich hoffe, Sie werden mich jetzt etwas günstiger
beurteilen, als vorhin." —

„Sapperment, das nenne ich einen Freundschaftsdienst!"
murmelte er, als er sich wieder auf der Sraße befand. „In
Zukunft soll man mich mit solchen undankbaren Aufträgen
verschonen."

Die Glocken läuteten zu Mittag. Der Menschenschwarm,
der an ihm vorbeiströmte, wurde immer dichter; ein halbes
Tagwerk war vollbracht, und der Magen forderte seine
Rechte. Das empfand auch der Doktor. Nach kurzem Ueberlegen

beschloß er, in derselben Weinschänke, in der er mit
Kurt gewesen war und in deren Nähe er sich augenblicklich
befand, ein einfaches Mittagessen einzunehmen und dort auch
dem Freunde die Antwort Kreuzbergs brieflich mitzuteilen.
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©r 30g ben fdjriftlicfyen 9Heg fdjon besi)alb nor, m eil er
nidjt mugte, ob er ben nächfien £ag $eit fänbe, ben greunb
perfönlicf) auf3u[itcf)en.

3n ber ©aftftube ber ©olbenen ïraube fanb er biesmai
mehrere Herren, beren gerötete SBongen unb SJiafen befum
beten, bag bem oortrefflicken 2Bein fd)on maefer 3ugefprocl)en
roorben roar. Sind) ber SBrafilianer pierre gerranb unb ber
Seutnant Hartenberg befanben fid) unter ben ©äfien. SSeibe

fpradjen eifrig mit einanber unb fahen in Solge beffen ben
Softor nidjt, ber hinter it)nen an einem fleinen ïifdje ißlag
nahm.

Simon iRiefe hegte ein fdjarf ausgeprägtes ÜRigtrauen
gegen gerranb, ben er bamals am Spieitifd) überrafd>t hatte;
biefes SRigtrauen roar nod) gemachfen, feitbem ber fd)einbar

ïafd;e, in bem er emfig blätterte.
„3>as ift fd)aubert)aft unnobel," fagte er entrüftet. „Stet),

mein ©Ijrenmort mu^ Sebem, alfo aud) 3|nen genügen!"
„©emig," errotberte gerranb rutiig. „2lber Sie bürfen

nid)t oergeffen, bag id) tjier ein grober bin. ®s fann mir
morgen ober übermorgen einfallen, mieber absureifen; bes=

I)alb toünfd)e id), meine 21ngelegenl)eiten ftets georbnet 3U

miffen."
„Sie betreiben bie Sadje gefd)äfismägig —"
„Sas tue id) allerbings!"
„Scheinen alfo aus bem Spiel ein ©emerbe 3U machen,

besljalb immer 53anfl)a[ter, immer biefes fcfjauberhafte ©liict
— feljr natürlich — alte 3ad!e!"

21uf ber Stirn Çerranbs maren bie Slbern angefctimollen

(Einmarfd) ber Serben in bi

uornehme Herr im Haufe bes Bäcfermeifters mahnte. Sie
laute, fcl)narrenbe Stimme bes Seutnants feffelte gar balo
feine 21ufmerffamfeit.

„SUiüffen biesmat marten," l)örte er iljn fagen. „Habe
3|nen oorgeftern nod) bie groge Summe gesollt, fann fa
uorfommen, bag man einmal nid)t in ber Sage ift —"

„3d) meig bas alles felbft," unterbrad) it)n gerranb
leife, aber bod) fo fdjarf, bag bem guten ©el)ör bes Sottors
fein SBort entging., „3n foldjen gälten tnetet man öem
©läubiger Sicherheit. 3d) bin aud) fegon in biefer Sage ge=

mefen, fie ift peinlich, ich gebe bas 3U; aber eine beftimmte
^ahlungsfrift mufe man babei bod) im 21uge behalten. 3u
ber SRegel merlSm berartige Sdjulben binnen oierunb3man3ig
Stunben getilgt — id) bringe feinesmeos barauf; inbeffen
münfd)e id) boch 3U miffen, mann id) auf Zahlung rechneu
barf."

Hartenberg, ber mit nernöfer H>aft an feinem Sd)nurr=
bart brehte, erhob rafd) bas Haupt. Simon ifttefe manbte
bas @efid)t ab unb holte feinen ïerminfalenber aus ber

albanefifdje Stabf Odjriba.

— fein glühenber SBlicf ruhte broljenb auf bem Slnttig be»

Seutnants. „2ßas motten Sie bamit fagen?" frcigte er

fd)arf. „3d) mu| Sie bitten, fid) beutlicher aus3ubriiden!"
Hartenberg mochte einfegen, bag er su meit gegangen

mar; er sudte mit ben 21d)fetn unb fyëï mit fichtbar oer=

legener ïRiene fein ©las gegen bas Sicht, um bie gar'te bes

Sßeines 3U betraihten. „2Rüffen nid)t gleich alles fo fegarr
nehmen," fagte er einlenfenb, „baraus eniftegen ÜRigoer»

ftänbniffe. 2Benn man jeben 21benb $ech hot, fann man
mohl oerftimmt merben, alte 3acfe!"

„Sie fprad)en non gemerbsmägigem Spiel!" roarf ger=
ranb ein.

„Sßar nur Sd)er3, oerfiegere Sie, bag id) nid)t bie 21b=

ficht hatte, Sie 3U beleibiqen."
„5iun mohl, ich mit! Sgnen glauben," fagte ber 33rafi=

lianer, unb es lag ein fdjneibenber Hohn in bem ïone, ben

er fegt anfegtug. „3d) habe fd)on oft bemerft, bag Sie nichi
immer bebenfen, roas Sie fagen, unb id) gebe 3gnen ben

mohlgemeinten 3tat —"
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Er zog den schriftlichen Weg schon deshalb vor, weil er
nicht wußte, ob er den nächsten Tag Zeit fände, den Freund
persönlich aufzusuchen.

In der Gaststube der Goldenen Traube fand er diesmal
mehrere Herren, deren gerötete Wangen und Nasen bekun-
deten, daß dem vortrefflichen Wein schon wacker zugesprochen
worden war. Auch der Brasilianer Pierre Ferrand und der
Leutnant Hartenberg befanden sich unter den Gästen. Beide
sprachen eifrig mit einander und sahen in Folge dessen den
Doktor nicht, der hinter ihnen an einem kleinen Tische Plag
nahm.

Simon Riese hegte ein scharf ausgeprägtes Mißtrauen
gegen Ferrand, den er damals am Spieltisch überrascht hatte;
dieses Mißtrauen war noch gewachsen, seitdem der scheinbar

Tasche, in dem er emsig blätterte.
„Das ist schauderhaft unnobel," sagte er entrüstet. „Aeh,

mein Ehrenwort muß Jedem, also auch Ihnen genügen!"
„Gewiß," erwiderte Ferrand ruhig. „Aber Sie dürfen

nicht vergessen, daß ich hier ein Fremder bin. Es kann mir
morgen oder übermorgen einsallen, wieder abzureisen;
deshalb wünsche ich, meine Angelegenheiten stets geordnet zu
wissen."

„Sie betreiben die Sache geschäftsmäßig —"
„Das tue ich allerdings!"
„Scheinen also aus dem Spiel ein Gewerbe zu machen,

deshalb immer Bankhalter, immer dieses schauderhafte Glück

— sehr natürlich — alte Jacke!"
Auf der Stirn Ferrands waren die Adern angeschwollen

Einmarsch der Serben in di

vornehme Herr im Hause des Bäckermeisters wohnte. Die
laute, schnarrende Stimme des Leutnants fesselte gar bald
seine Aufmerksamkeit.

„Müssen diesmal warten," hörte er ihn sagen. „Habe
Ihnen vorgestern noch die große Summe gezahlt, kann ja
vorkommen, daß man einmal nicht in der Lage ist —"

„Ich weiß das alles selbst," unterbrach ihn Ferrand
leise, aber doch so scharf, daß dem guten Gehör des Doktors
kein Wort entging. „In solchen Fällen bietet man dem
Gläubiger Sicherheit. Ich bin auch schon in dieser Lage
gewesen, sie ist peinlich, ich gebe das zu; aber eine bestimmte
Zahlungsfrist muß man dabei doch im Auge behalten. In
der Regel werUm derartige Schulden binnen vierundzwanzig
Stunden getilgt — ich dringe keineswegs darauf; indessen
wünsche ich doch zu wissen, wann ich auf Zahlung rechnen
darf."

Hartenberg, der mit nervöser Hast an seinem Schnurrbart

drehte, erhob rasch das Haupt. Simon Riese wandte
das Gesicht ab und holte seinen Terminkalender aus der

albcmesische Stadt Ochrida.

— sein glühender Blick ruhte drohend auf dem Antlitz des
Leutnants. „Was wollen Sie damit sagen?" fragte er
scharf. „Ich muß Sie bitten, sich deutlicher auszudrücken!"

Hartenberg mochte einsehen, daß er zu weit gegangen
war; er zuckte mit den Achseln und hielt mit sichtbar
verlegener Miene sein Glas gegen das Licht, um die Farie des

Weines zu betrachten. „Müssen nicht gleich alles so scharf

nehmen," sagte er einlenkend, „daraus entstehen
Mißverständnisse. Wenn man jeden Abend Pech hat, kann man
wohl verstimmt werden, alte Jacke!"

„Sie sprachen von gewerbsmäßigem Spiel!" warf
Ferrand ein.

„War nur Scherz, versichere Sie, daß ich nicht die
Absicht hatte, Sie zu beleidigen."

„Nun wohl, ich will Ihnen glauben," sagte der
Brasilianer, und es lag ein schneidender Hohn in dem Tone, den

er jetzt anschlug. „Ich habe schon oft bemerkt, daß Sie nîchl
immer bedenken, was Sie sagen, und ich gebe Ihnen den

wohlgemeinten Rat —"
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„2leß, frf>on gut!" fiel ißm Hartenberg in bie Debe. „Die
©ad)e ift abgemalt; trinten mir nod) eine glafeße?"

„3cß muß banten. SIbgemacßt ift Me ©aeße nod) nießi,
Herr fieutnant; id) muß barauf bringen, baß ©ie meine
gorberung bureß einen ©eßutbfcßein, ber in aeßt Ziagen fädig
ift, fießerfteßen."

„Das bieten ©ie mir?" braufte Hartenberg auf.
„Stießt fo laut!" ermiberte gerrartb latonifcß. „2Bir finb

rticï>t allein, unb es mar oßnebies feßon unoorfießtig, baß ©ie
bas Zßema an biefem Ort gur ©praeße brad)ten. Sie tön»
nen in meiner gorberung nießts Derleßenbes finben; märe
bie ©aeße umgeteßrt — feßutbete id) 3ßnen bie Summe, fo
mürbe id) unaufgeforbert 3ßnen ben ©eßein geben. 3m
fiebrigen bleibt 3ßnen bie Hoffnung, baß ©ie beute SIbenb
feßon ben Dertuft ausgletcßen tonnen, menn bas ©lüd ©ie
begünftigt."

Hartenberg batte retfeß fein ©tas ausgetrunten unb fict)
erhoben, ©ein ®efict>t gtübte, ber Horn büßte aus feinen 2tu=

gen.
„Sie folten ben ©eßeim beute Stbenb erßatten," fagte er,

unb mit furgem ©ruß frßritt er oon bannen.
pierre gerranb fanbte ißm einen haßerfüllten Dlid naeß,

ber bem feßarf beobaeßtenben Dottor nießt entging; einige
Stlinuten fpäter oertieß aueß er bie 2Beinfinde, unb Simon
Ciiefe feßob jeßt ben Zermintatenber mieber in bie Zafcße.

,,©ieß' ba, fieß' ba, Zimotßeus!" murmelte er, mäßrenb
er fein leeres ©tas mieber füllte. „Das finb intereffante ©ut»
bedungen, bie fpäter einmal feßr mertoott merben tonnen."

Der Lettner braeßte ißm bas SMttageffen, bas ißm rot»
treffließ munbiete. Stacßbem er gefpeift ßatte, forberte er
©eßreibmateratien, bann feßrieb er in ber ßeiterften ©tim»
mung an Hurt, bem er ben Stat gab, feinen Defucß im Haufe
Sreugbergs fo batb mie mögtieß gu maeßen.

2lts er bie ©cßänte oertaffen ßatte, feßtug er ben ZBeg
3utn Haufe bes Dödermeifters ein, um bort ein gutes SSort
für ben Dater Dtartins eingutegen unb gugleicß Stöseßen
mieber 3U feßen. finb bas ©lüd mar ißm günftig — er
fanb Stöseßen atiein in ber ttBoßnftube. Das freunbtieße
ßäcßetn, mit bem fie ißn empfng, ermutigte ißn; er bot ißr
bie Hanb, fie legte ißr Hänbcßen ßinein, ißre Drangen färbten
fiiß buntter.

„3cß ßoffe, mein unglüdfeliges gtötenfpiet ift 3ßnen nießt
unangeneßm," fagte er teife, mäßrenb er fie mit rittertießer
©alanterie 31t ißrem ©iß gurüdfüßrte.

„Seinesmegs, icß ßöre es gern," ermiberte fie. „Dber
iiß mit! SOtama rufen, ber SSater tommt aueß gteieß."

^
„23itte, icß ßabe Qe\t unb tann marten," fußr eir fort,

„©önnen ©ie mir biefen turgen Stugenbtid, naeß bem icß mieß
feßonfo lange gefeßnt ßabe. SEBenn ©ie meine gtöie ßören,
fo erinnern ©ie fid), baß icß nur an ~©ie bente, gräuletn
Stöseßen; motten ©ie mir bas oerfpreeßen?"

„Stcß ja, gemiß, aber —"
„Stur nod) einige Sßorte, tiebes gräuletn, bie ©etegen»

ßeit ift günftig. 3cß bin jeßt noiß ein armer ©eßtuder, abet
einft mirb ber Dag tommen, an bem mein Staate über Stacßt
berüßmt gemorben ift. ©laben ©ie nießt, bas fei Stuf»
feßnetberei! SB as icß mill, bas f-eße icß bureß, unb id) merbe
oon nun an feßmeigen, bis bas Hid erreießt ift, bas icß mir
oorgeftedt ßabe. Dteiben ©ie mir freunbtieß gefinnt unb oet»
trauen ©ie auf mieß," fußr er mit einem rafißen Dlid auf
bie Dür fort. „Heß bin lein SBinbbeutel unb aueß fein
©tüdsritter; mas icß oerfpreeße, bas ßatte ieß — ©ie merben
bas erfaßren."

„3cß oerfteße bas altes nießt, "fagte Stöseßen oermirrt,
aber bas feßetmifeße ßäcßetn, bas babei ißre ßippen umgudte,
begeugte bas ©egenteit. „Detter SJtartin fagte uns, ©ie
feien ein tücßtiger Sötann unb ©ie mottten noeß roeiter ftubie»
ren; ©ie feien aueß ißm ein treuer greunb, auf ben er fieß
oertaffen tönne, unb bas gu ßören mar mir lieb."

„SBar SOtartin ßeute ßier?" fragte ber Dottor, ber jeßt
mieber an ben Hmed feines Defucßes baeßte.

„©teieß naeß Zifcß, er tonnte nur eine ßatbe ©tunbe
bleiben."

„So miffei Sie feßon, baß fein Dater begnabigt ift?"
,,©r tan ja, um uns bas mitguteilen."
„Unb icß tomme aus bemfelben ©runbe — icß möcßte

mit Sßrem tpapa barüber reben; es muß etmas gefeßeßen, um
ben UngtüdUcßen mieber aufgurießten."

„3a, ja, bas begreife icß," fagte Stöscßen rafeß. „Der
arme, ungtüdlicße ZRann! SDtartin fagte mir, Sie mottten
fieß feines Daters anneßmen; ©ie oerbienen fieß bamit einen
©ottestoßn!"

3eßt öffnete fieß bie Zür, unb bie torputenie Hausfrau
trat ein. Der Dottor eilte ißr entgegen, um fie gu begrüßen.

„3ta, es ift gut, baß ©ie ba finb," fagte fie mit einem
feßmeren ©eufger, mäßrenb fie fieß auf einen ©tußt niebertieg
unb mit bem Zafcßentud) über bie naffe Stirn ftrieß. „Sie
merben ja oon SDtartin miffen, baß fein Dater aus bem ®e=

fängnis entaffen ift. ßieber ©ott, ben DIten merben mir
nun aueß auf bem Hälfe ßaben — ba ßat ber triebe ßier im
Haufe ein ©nbe!"

„©eben ©ie nur nießt gteieß fo feßmarg in bie Hutanft,"
berußigte fie ber Dottor. „3d) ßabe rnieß geftern Dbenö
lange mit bem ungtüdtießen ÜJlanne unterßatten — er ift
ßergtieß froß, menn er fetbft in Duße getaffen mirb. gürdjten
©ie nießt, baß er ©ie attgu oft betäftigen mirb; im fiebrigen
gmeifte id) nießt, baß ©ie eine oerftänbige unb refotute grau
finb, bie ben grieben bes Haufes gu maßren meiß."

„Das fagt man moßt, H«rr Dottor; mein ÎDtann ßat
einen ß arten 5topf, unb fein Druber, ber früßer ein Seicßt»
feßtag mar, mirb im ©efängnis aueß mi<ßts gutes gelernt
ßaben. HarU unb Haber tonnen ba nid)t ausbleiben! Unb
bann bebenten ©ie boeß aueß, metiße ©cßanbe auf meinem
©cßroager rußt! 3d) begreife nießt, baß er fo bumm fein
tonnte, ßierßer gurüdguteßren, mo jebes SDlnb feine feßmarge
Dat tennt; er oerbirbt feinem ©oßne altes."

„Dertrauen ©ie auf mieß, grau ©rimm," fagte ©imon
Stiefe. „©inftmeiten ift noeß tein ©runb gu Defürcßtungen
oorßanben; fottte biefer galt eintreten, fo ü'bertaffen ©ie es

getroft mir, bie ©aeße mieber ins ©eteife gu bringen."
„SJtein SOtann mirb nun in bie Zafcße greifen folten, um

ben Druber gu unierftüßen," fagte fie in unmittigem Zone.
„3Bir merben barunter leiben —"

„Unb fo feßtimm ift bas ebenfalls nießt," erm-iberte ber
Dottor feßergenb. „Der Dater Dtartins mirb teine Unter»
ftüßung forbern. 3Benn 3ßr ©emaßt fein Dtittagfcßtäfcßen
beenbet ßat, fo mit! icß mit ißm barüber reben unb icß fage
3ßuen noeß einmal, Sie bürfen barauf oertrauen, baß icß
jebe Störung bes griebens in biefem Haufe oerßüten merbe."

(gortfeßung folgt.)

Ä5ST~

's öorban^aiJerl.
Ziroler ©tigge oon Sari D e u t f cß (3mft).

(Dacßbrnd oerboten.)
(©eßtuß.)

,,©ünb? ©taub bös nit! Dem Dfarrer oon 2tuftir<ßen
unb feiner Haufeoin ßab' icß aa aufg'fdjtagen — ßatt ßeim»
ließ, fett oerfteßt fieß, aber mein, es ift boeß nit ßeimtiiß
biieben."

Daumen unb Dtittetfinger neßte fie an ber Hutl9e> bann
feßleifte fie bebäcßtig Sarte um Sorte aus bem Spiel unb
legte fie auf ben Zifd). Dagmifcßen naßm fie bann unb mann
mieber einen ©d)tud Saffee, ober fißüttelte ben Sopf.

„Uta, icß fag's ja, SDtabI, bu maeßft bein ©lüd! — ©eß
muß man bir laffen, Saffee ßaft eint guten. — Ha, mie's ba
mieber liegt! Dös ift ein recßtfcßaffener, a braoer Dua."

„SDtagft noeß ein' Saffee?" fragte bie Heng! äußerft tie»
bensmürbig.

„Zßeun's leießt fein tann. — Du aber fo a ©tüd, bös
ift a Dua! — Zuft nit oiet geigeler brein, bös mertt man.
— Stber Hen3ß paß auf, ba ift eine, bie brängt fieß aßemeit
gmifeßen ent einer! Dös ift a fatfeße, bie miß ißn —"

„®rab, unterfteßn foßt fieß fo a Sarnafter, icß m-oßt'
ißr!" feßrie bie He"3t unb neigte bie Sraßen. „®rab unter»
fteß'n!"

„3Rei, m-ei, mie oergmidt, baß es ba mieber liegt! Stber
fo oergmidt! — 3ft bie ©cßate feßon mieber leer, oor lauter
Denten! — Dteinerfer, a ©fpufi ßat er mit einer anbern,
aber bu bift ißm lieber. — ©rab noeß a ©cßatete, es liegt
fooiet oergmidt. — Unb aßemeß mieber tommt bie unb miß
ent oonanber bringen."

„Ha, bös Zracßtament, bös nifnußige!"
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„Aeh, schon gut!" fiel ihm Hartenberg in die Rede, „Die
Sache ist abgemacht; trinken wir noch eine Flasche?"

„Ich muh danken. Abgemacht ist die Sache noch nicht,
Herr Leutnant; ich muß darauf dringen, daß Sie meine
Forderung durch àen Schuldschein, der in acht Tagen fällig
ist, sicherstellen."

„Das bieten Sie mir?" brauste Hartenberg auf.
„Nicht so laut!" erwiderte Ferrand lakonisch. „Wir sind

nicht allein, und es war ohnedies schon unvorsichtig, daß Sie
das Thema an diesem Ort zur Sprache brachten. Sie können

in meiner Forderung nichts Verletzendes finden; wäre
die Sache umgekehrt — schuldete ich Ihnen die Summe, so
würde ich unaufgefordert Ihnen den Schein geben. Im
klebrigen bleibt Ihnen die Hoffnung, daß Sie heute Abend
schon den Verlust ausgleichen können, wenn das Glück Sie
begünstigt."

Hartenberg hatte rasch sein Glas ausgetrunken und sich
erhoben. Sein Gesicht glühte, der Zorn blitzte aus seinen
Augen.

„Sie sollen den Schein heute Abend erhalten," sagte er,
und mit kurzem Gruß schritt er von dannen.

Pierre Ferrand sandte ihm àen haßerfüllten Blick nach,
der dem scharf beobachtenden Doktor nicht entging; einige
Minuten später verlieh auch er die Weinstube, und Simon
Riese schob jetzt den Terminkalender wieder in die Tasche.

„Sieh' da, sieh' da, Timotheus!" murmelte er, während
er sein leeres Glas wieder füllte. „Das sind interessante
Entdeckungen, die später einmal sehr wertvoll werden können."

Der Kellner brachte ihm das Mittagessen, das ihm
vortrefflich mundete. Nachdem er gespeist hatte, forderte er
Schreibmateralien, dann schrieb er in der heitersten Stimmung

an Kurt, dem er den Rat gab, seinen Besuch im Hause
Kreuzbergs so bald wie möglich zu machen.

Als er die Schänke verlassen hatte, schlug er den Weg
zum Hause des Bäckermeisters ein, um dort ein gutes Wort
für den Vater Martins einzulegen und zugleich Röschen
wieder zu sehen. Und das Glück war ihm günstig — er
fand Röschen allein in der Wohnstube. Das freundliche
Lächeln, mit dem sie ihn empfng, ermutigte ihn; er bot ihr
die Hand, sie legte ihr Händchen hinein, ihre Wangen färbten
sich dunkler.

„Ich hoffe, mein unglückseliges Flötenspiel ist Ihnen nicht
unangenehm," sagte er leise, während er sie mit ritterlicher
Galanterie zu ihrem Sitz zurückführte.

„Keineswegs, ich höre es gern-," erwiderte sie. „Aber
ich will Mama rufen, der Vater kommt auch gleich."

„Bitte, ich habe Zeit und kann warten," fuhr er fort.
„Gönnen Sie mir diesen kurzen Augenblick, nach dem ich mich
schon so lange gesehnt habe. Wenn Sie meine Flöte hören,
so erinnern Sie sich, daß ich nur an 'Sie denke, Fräulein
Röschen; wollen Sie mir das versprechen?"

„Ach ja, gewiß, aber —"
„Nur noch einige Worte, liebes Fräulein, die Gelegenheit
ist günstig. Ich bin jetzt noch ein armer Schlucker, aber

einst wird der Tag kommen, an dem mein Name über Nacht
berühmt geworden ist. Glaben Sie nicht, das sei
Aufschneiderei! Was ich will, das setze ich durch, und ich werde
von nun an schweigen, bis das Ziel erreicht ist, das ich mir
vorgesteckt habe. Bleiben Sie mir freundlich gesinnt und
vertrauen Sie auf mich," fuhr er mit einem raschen Blick auf
die Tür fort. „Ich bin kein Windbeutel und auch kein
Glücksritter: was ich verspreche, das halte ich — Sie werden
das erfahren."

„Ich verstehe das alles nicht, "sagte Röschen verwirrt,
aber das schelmische Lächeln, das dabei ihre Lippen umzuckte,
bezeugte das Gegenteil. „Vetter Martin sagte uns, Sie
seien ein tüchtiger Mann und Sie wollten noch weiter studieren;

Sie seien auch ihm ein treuer Freund, auf den er sich
verlassen könne, und das zu hören war mir lieb."

„War Martin heute hier?" fragte der Doktor, der jetzt
wieder an den Zweck seines Besuches dachte.

„Gleich nach Tisch, er konnte nur eine halbe Stunde
bleiben."

„So wistei Sie schon, daß sein Vater begnadigt ist?"
„Er karr ;a, um uns das mitzuteilen."
„Und ich komme aus demselben Grunde — ich möchte

mit Ihrem Papa darüber reden; es muß etwas geschehen, um
den Unglücklichen wieder aufzurichten."

„Ja, ja, das begreife ich," sagte Röschen rasch. „Der
arme, unglückliche Mann! Martin sagte mir, Sie wollten
sich seines Vaters annehmen; Sie verdienen sich damit einen
Gotteslohn!"

Jetzt öffnete sich die Tür, und die korpulente Hausfrau
trat ein. Der Doktor eilte ihr entgegen, um sie zu begrüßen.

„Na, es ist gut, daß Sie da sind," sagte sie mit einen,
schweren Seufzer, während sie sich auf einen Stuhl niederließ
und mit dem Taschentuch über die nasse Stirn strich. „Sie
werden ja von Martin wissen, daß sein Vater aus dem
Gefängnis entassen ist. Lieber Gott, den Alten werden wir
nun auch auf dem Halse haben — da hat der Friede hier im
Hause ein Ende!"

„Seben Sie nur nicht gleich so schwarz in die Zukunft,"
beruhigte sie der Doktor. „Ich habe mich gestern Abend
lange mit dem unglücklichen Manne unterhalten — er ist
herzlich froh, wenn er selbst in Ruhe gelassen wird. Fürchten
Sie nicht, daß er Sie allzu oft belästigen wird; im klebrigen
zweifle ich nicht, daß Sie eine verständige und resolute Frau
sind, die den Frieden des Hauses zu wahren weiß."

„Das sagt man wohl, Herr Doktor; mein Mann hat
einen harten Kopf, und sein Bruder, der früher ein Leichtschlag

war, wird im Gefängnis auch nichts gutes gelernt
haben. Zank und Hader können da nicht ausbleiben! Und
dann bedenken Sie doch auch, welche Schande auf meinem
Schwager ruhtl Ich begreife nicht, daß er so dumm sein
konnte, hierher zurückzukehren, wo jedes Kind seine schwarze
Tat kennt; er verdirbt seinem Sohne alles."

„Vertrauen Sie auf mich, Frau Grimm," sagte Simon
Riefe. „Einstweilen ist noch kein Grund zu Befürchtungen
vorhanden; sollte dieser Fall eintreten, so überlassen Sie es

getrost mir, die Sache wieder ins Geleise zu bringen."
„Mein Mann wird nun in die Tasche greifen sollen, um

den Bruder zu unterstützen," sagte sie in unwilligem Tone.
„Wir werden darunter leiden —"

„Und so schlimm ist das ebenfalls nicht," erwiderte der
Doktor scherzend. „Der Vater Martins wird keine
Unterstützung fordern. Wenn Ihr Gemahl sein Mittagschläfchen
beendet hat, so will ich mit ihm darüber reden und ich sage
Ihnen noch einmal, Sie dürfen darauf vertrauen, daß ich
jede Störung des Friedens in diesem Hause verhüten werde."

(Fortsetzung folgt.)

—s-»—

's Iordan-Wasserl.
Tiroler Skizze von Karl Deutsch (Jmst).

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

„Sünd? Glaub dös nit! Dem Pfarrer von Aufkirchen
und seiner Hauserin hab' ich aa aufg'schlagen — halt heimlich,

sell versteht sich, aber mein, es ist doch nit heimlich
blieben."

Daumen und Mittelfinger netzte sie an der Zunge, dann
schleifte sie bedächtig Karte um Karte aus dem Spiel und
legte sie auf den Tisch. Dazwischen nahm sie dann und wann
wieder einen Schluck Kaffee, oder schüttelte den Kopf.

„Na, ich sag's ja, Madl, du machst dein Glück! — Sell
muß man dir lassen, Kaffee hast ein' guten. — Ha, wie's da
wieder liegt! Dös ist ein rechtschaffener, a braver Bua."

„Magst noch ein' Kaffee?" fragte die Zengl äußerst
liebenswürdig.

„Wenn's leicht sein kann. — Du aber so a Glück, dös
ist a Bua! — Tust nit viel Feigeler drein, dös merkt man.
— Aber Zenzl, paß auf, da ist eine, die drängt sich alleweil
zwischen enk einer! Dös ist a falsche, die will ihn —"

„Grad, unterstehn sollt sich so a Karnaster, ich wollt'
ihr!" schrie die Zenzl und neigte die Krallen. „Grad unter-
steh'n!"

„Mei, moi, wie verzwickt, daß es da wieder liegt! Aber
so verzwickt! — Ist die Schale schon wieder leer, vor lauter
Denken! Meinersex, a Gspusi hat er mit einer andern,
aber du bist ihm lieber. — Grad noch a Schalele, es liegt
soviel verzwickt. — Und allewoil wieder kommt die und will
enk vonander bringen."

„Ha, dös Trachtament, dös nixnutzige!"



îlr. 51 Blotter für beti häuslichen Ärets 407

„2lber ber ifergober. ber fteljt gu bir! — 2a fd)aug
ber, gar nit gutn glauben, fteUt fid) ber Sd)ellfönig aa nod)
ein! 3efet liegt bir gar 's Selb aa nod) gu beut Raufen i)er=
3en! — 3ft ber Sîaffee {djon toieber gar, na, er ift aber fcfeon
aa fürau© gut. — Su, ba tommt bös ßaubadjterle, bö© bringt
bir Hoffnung auf a gute greunbin. 2ie tommt gang um
oeri)offt."

„Sift's 3'Ietgt gar bu feiber, ©arbl?"
„Erraten. Seffas ßeut, ba ftef)t's, id) mufe bir Reifen! 2a,

bie ifergafe, bie mu| mid) bebeuten, unb nod) ber ßaubfönig
bagu — jetgt hat fid) ad's geftärt."

„Unb? — ©agft nod) a Sd)alele?"
„greilid)! Qetgt lof' nur grab! — 3d) mufe bir oon mein'

3orban=2Bafferi geben. 2lber oerrat mid) nit! — ©erat bu
jhm oon bem gibft — am beften mirtt'© mit ©liebmein —, ba
ift ber Sua bein fo g'mifi roie nur etroas. Slber beileib gib
üjrn ja nit in ber falfct)en Stunb — fonft — ici) roollt fein'
Sdjulb nit haben!"

©s mar ein mingig tleines ©löschen, bas bie Site aus
bem ^orb l)o!te, unb Ijaftig rife es bie fjfengl an fid). „Syer
bamit!" rief fie unb machte gierige 2tugen.

„Sffft! Sur nit gar g' gacf)," mehrte bie ©arbl unb
entmanb il)r nod) einmal bas ©löschen, "g'erft mufe id) nod)
meine Sprüdy mad)en; bei bie ©anberleut ba braucht's bie
Spmpathierr.ethobe nod) bagu, bafe bie Kröpfen roirten, bie
fein alles ©'fiiff glei mafemeis g'roohnt, oerfteljft, ba mufe
bie geheime straft roirfen." — ©in Stöhnen, Seufgen unb
Serbrehen ber Slugen unb ber ©unberfegen Ijaftete am
©affer.

„So, ba haft's, jetgt mad) bein ©liid bamit!"
„2u, fag amal, gelt ift g'roife b' ©arberin aa oon bir a

Äunbfd/aft?" forfcfgtc bie neugierige ^engl.
„Sffft! — 2lH's mufe geheim bleiben, fonft mel) bir unb

mir!"
„2il)a, gelt, bafe b' ©eil) nit oerfliegt. Unb meinft, er

tommt mir jefet g'roife nimmer aus?"
„Sa, na, ben Ijaft fdjon im Sad!"
2a mufete bie ^engl lachen, berat fie mufete fid) in ihrer

t)ellicî)ten greube, bafe ihr ber ßipp nun fidjer märe, nimmer
ambers gu helfen. Unb bie greube machte fie gefpradjig, baff
fie Singe aus ihrem ßeben ergäfjlte, bie fie beileibe feinem
©enfdjen anoertraut t)ätte. 2arüber tonnte nun bie Site la=
cfeen unb ertlärte, bies habe fie ja guerft fd)on alles geroufet,
bas fei ja alles in ben harten geftanben.

„Sber eins, ^engl, bärfft nit oergeffen!" fagte rmdjtig bie
©arbl.

„Unb bös mär'?" fragte faft ängftlict) bie 3engl.
"'s Rahlen, Sfdjapperie! S ©ulbenftüdß roirb ber ßot=

ter roof)I mert fein."
„greilid)! D bu mein lieber Herrgott, nod) oiel mehr

ift er mert, feil moljl!"
2lls bie ©arbl fd)ieb, tat fie es mit ben ©orten: „Unb

iiber's Saljr fomm id) gur #od)ftnt — ober?"
„Ueber's 3at)r? Sa, ©arbl, el)' nod) ber ©inter timmt."

* * *
2a tarn ber Stirdjfonntag.
Sad) 2lmt unb Srebigt ftanb ber ßipp unter ben Sur*

fdjen am Sirdjplafe, unb als bie igengl oorbeiging, blingte er
ihr gu. Sie maren fdjon eins. Sm Slbenb oorfjer hatte fie
ihm, als er nad) geierabenb oorbeifam, auf einen ©liebmein
gelaben, bafe fie einmal iljre Scfeulb abtrage fürs 2luffitgenlaf=
fen oon bamals. Unb bas 3orban=©afferl tjatte feine ©ir=
tung getan. Saft gar gu roirffam maren bie paar Kröpfen,
fie muffte orbentfid) ftambfyaft bleiben. —

Safe fie beim JÜrd)tageffen unb badjte nur an ben ßipp.
©in tiefes ßod) bife fie in bie Sîrapfe, bafe bie gange Safe
barin oerfdjmanb unb lachte: „ferait gilt's, ßipp!" —

2lm Sachmittag beim Seuroirt muff es richtig gemacht
tu erben!

Sad) ber Sefper mar bie 3engl fij unb fertig, unb als
ber ßipp tarn, um fie gu feolen, ftanb fie im Staat; bie
5)aare maren fein gefdjeitelt unb glatt gefämmt, bie blau=
feibene Scfeürge featte fie umgebunben, bie 2lrbeitsl)änbe ftaten
in feellen Stüfeelein (^albfeanbfdjude) unb bie fpfee in Samt=
fd)ul)en. So mar fie „proper beieinanber 00m .topf bis gum
guff"; aud) ber Untertittet tonnte fiel) fei)en laffen, ber mar
blüfyroeife unb geftärtt, bafe er bei jebem Scferitt raufefete. So
fonnte ber SBurfd) mit i£)r fdjon ,,©l)r aufgeben." — 2afe fie

aud) einen 2uft um fid) oerbreite, tjatte fie bas Sadtucfe unb
bas ßeibl einm-enbig mit 3ifrcmeKÖl befprengt.

Unb ber ßtpp featte eine ßange (®irginia»^igarre) im
linfen SRunbfeintel Ijängen unb ben Strofefealm fyinterm Dl)r,
als er bie 2im gum Dieumirt füferte.

2JUt einem fjötjnifcfe-en ßädjeln fefete bie ïraubl bem ißaar
bie erfte 5)albe oor; babei gmidte fie feeimlid) ben ßipp unb
raunte il)m ins Dljr: „©it ber eifer id) nit. 2ie gaggegt ja!"

Unb mirflid), menn bie 3e"3l in 3orn tarn, begann fie gu
ftottern; bies mar aber aud) ifer eingiger gefeler.

2as © eflüfter mar ber 3en3l entgangen unb fie
roufete: „2ie ift's, bie in ben tarten geftanben ift!" Um fo
beforgter mar fie nun, bafe motjl gernife fie bes SSurfcfeen gan=
ges ©ol)lgefalIen geminne. Unb fie Itoffte in ber ©eife ein=

mal einen 23orfprung cor ber anbeten gu erreichen, bafe fie
iljm iljre ©ofelfeabentjeit unb greigebigteit geigte; fo fdjob fie
ibm ben baud)igen ©elbbeutel gu: „Se, fefeaff nur an, g'rab
roas b' magft!" —

Sur ßiefetgeit natjm ber Steffel am lltebentifcfe bie S'dl)er
oon ber ©anb unb fpielte einen luftigen ßänbler, ber ben
ßipp lebenbig maefete. 6r fcfenaggelte unb fcfenalgte roie ein
balgenber ^al)n unb ftampfte mit ben güfeen, bafe bie Sen3i
füfelte, jefet mufete für bas ©unbermittel bie befte SeU fein!
Unb el)e ber SBurfd) ficfe's oerfal), featte fie bas 3orban=©affer
in feinen „©liebroein" geleert.

„Sollft leben, Sen3U" 2amit ftürgte er ahnungslos ben
ïranf hinunter.

©it oergehrenber ©lut hingen ihre Slide an ihm. ©a»
mirb jefet tommen? — Einerlei, menu er fie nur mag! — Unb
menn er fie ba oor allen ßeuten fo ungeftüm halfen follte roie
am 2ag guoor baheim, ihr läge gar nichts baran! — Sur gu
— nur gu! — ®r foil nur! —

Unb ber Steffel fpielte unb fpielte, es mar eine ßuft.
„fjer nod) a ifalbe ©liebroein!" rief bie Sengl in ©r=

regung.
2a reichte bie ïraubl über ben ßipp nad) ber glafdje.

2er fprang auf, fafete bas ©äbel um bie ©itte unb tangte
mit ihr jauefegenb unb ftampfenb burch bie Stube.

2er Sengl gitterte bas iferg im ßeibe unb blau unb grün
mürbe ihr oor ben Slugen, als fie ben tollen ßipp mit ber
ÜEraubl fai), unb in ber erften Sermirrung ftammelte fie: „ßi—
Ii—Ii—ßipp! — 2a — ba — ba — gehft her!"

2lHein ber ßipp tangte unb tangte unb fdjmang bie
fd)lante 2raubl 00II ßuft. Unb als unter allgemeinem ©e=

läd)ter bie Seîl3l ifieöer rief: „ßi—Ii—ßipp!" — ba fang er:
„'s 2irnbl mär' fauber,
Som Kopf bis gum gufe,
Sur fcfeab, bafe's beim Seben
So oiel gaggegen mufe."

Unb bie ïraubl lachte babei mit ihren fd)etmifd)en Slau=
äugen über bes Surfcfeen Sd)ulter.

Sod) einmal fctjrie bie Sen3l Mt unfäglidjer Setlemmung
nach ihrem untreuen ©eliebten, unb als er nid)t hören roollte,
fprang fie auf, ftellte fid) ben ïangenben in ben ©eg, las
ihnen fçhonungslos ben 2eft, unb oerfagte ihr fyebei bie m'eni=

ger geläufige SUT!8e' f° nahm fie ftatt ber ©orte bie ©ebär=
ben gu Syilfe unb griff bem Surften mit fo berber Sfanb in
bie ifaare, bafe fie beim Serlaffen ber Stube nod) ein paar
feferoarge ßoden in ber gauft hielt.

2as mufete fie: gemirft hat bas ©afferl — aber „bie
©abige" hat ben Sorteil gehabt.

Unb bann? — 2ann folgte ber Sengl ftolges, mutiges
©ntfagen: „3ch brauch gar fein'!", unb ein langes, oergräm*
tes ßeben. Unb S)ohn unb Spott, ben fie für bie alte 3ung*
fer hatten, oergalt fie mit Sfafe gegen alle Sugenbluft unb
ßiebe.

2luf ihrem ©rabfreug fteljt:

„©elebt hab ich in friftlid)er ©ebulb unb Suh
©it brei Schaf eim Äalb unb einer Suh-
2lls Sungfrau am lOten ©är3 gefallen —
3" 3rob auf einer ©isgallen.
Suf bie ©anber pfeif ich brauf
Sresgeng Salbauf. f
©enn ös roollt ©eichbrunn geben
Sprifet aufs ©rab unb nib baneben
©ie ficf)s fdjon feart (gehört)
2afe 's 2ürl nit roftig roearb."
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„Aber der Herzober, der steht zu dir! — Da schaug
her, gar nit zum glauben, stellt sich der Schellkönig aa noch
ein! Jetzt liegt dir gar 's Geld aa noch zu dem Hausen Herzen!

— Ist der Kaffee schon wieder gar, na, er ist aber schon
aa füraus gut. — Du, da kommt dös Laubachterle, dös bringt
dir Hoffnung auf a gute Freundin, Die kommt ganz
unverhofft/'

„Bist's z'letzt gar du selber, Warbl?"
„Erraten, Jesfas Leut, da steht's, ich muß dir helfen! Da,

die Herzaß, die muß mich bedeuten, und noch der Laubkönig
dazu — jetzt hat sich all's geklärt."

„Und? — Magst noch a Schalele?"
„Freilich! Jetzt lös' nur grad! — Ich muß dir von mein'

Jordan-Wasserl geben. Aber verrat mich nit! — Wenn du
ihm von dem gibst — am besten wirkt's mit Gliedwein —, da
ist der Bua dein so g'wiß wie nur etwas. Aber beileib gib
ihm ja nit in der falschen Stund — sonst — ich wollt kein'
Schuld nit haben!"

Es war ein winzig kleines Gläschen, das die Alte aus
dem Korb holte, und hastig riß es die Zenzl an sich, „Her
damit!" rief sie und machte gierige Augen,

„Pssst! Nur nit gar z' gach," wehrte die Warbl und
entwand ihr noch einmal das Gläschen, "z'erst muß ich noch
meine Spruch' machen; bei die Manderleut da braucht's die
Sympathiemethode noch dazu, daß die Tropfen wirken, die
sein alles G'siiff glei maßweis g'wohnt, verstehst, da muß
die geheime Kraft wirken." — Ein Stöhnen, Seufzen und
Verdrehen der Augen und der Wundersegen haftete am
Wasser.

„So, da Hast's, jetzt mach dein Glück damit!"
„Du, sag amal, gelt ist g'wiß d' Garberin aa von dir a

Kundschaft?" forschte die neugierige Zenzl.
„Pssst! — All's muß geheim bleiben, sonst weh dir und

mir!"
„Aha, gelt, daß d' Weih nit verfliegt. Und meinst, er

kommt mir jetzt g'wiß nimmer aus?"
„Na, na, den hast schon im Sack!"
Da mußte die Zenzl lachen, denn sie wußte sich in ihrer

hellichten Freude, daß ihr der Lipp nun sicher wäre, nimmer
anders zu helfen. Und die Freude machte sie gesprachig, daß
sie Dinge aus ihrem Leben erzählte, die sie beileibe keinem
Menschen anvertraut hätte. Darüber konnte nun die Alte
lachen und erklärte, dies habe sie ja zuerst schon alles gewußl,
das sei ja alles in den Karten gestanden,

„Aber eins, Zenzl, därsst nit vergessen!" sagte wichtig die
Warbl,

„Und dös wär'?" fragte fast ängstlich die Zenzl.
"'s Zahlen, Tschapperle! A Guldenstückli wird der Lotter

wohl wert sein."
„Freilich! O du mein lieber Herrgott, noch viel mehr

ist er wert, sell wohl!"
Als die Warbl schied, tat sie es mit den Worten: „Und

über's Jahr komm ich zur Hochzeit — oder?"
„Ueber's Jahr? Na, Warbt, eh' noch der Winter kimmt."

5 5 -s-

Da kam der Kirchsonntag,
Nach Amt und Predigt stand der Lipp unter den Burschen

am Kirchplatz, und als die Zenzl vorbeiging, blinzte er
ihr zu, Sie waren schon eins. Am Abend vorher hatte sie
ihm, als er nach Feierabend vorbeikam, auf einen Gliedwein
geladen, daß sie einmal ihre Schuld abtrage fürs Aufsitzenlassen

von damals. Und das Jordan-Wasserl hatte seine Wirkung

getan. Fast gar zu wirksam waren die paar Tropfen,
sie mußte ordentlich standhaft bleiben. —

Saß sie beim.Kirchtagessen und dachte nur an den Lipp.
Ein tiefes Loch biß sie in die Krapfe, daß die ganze Nase
darin verschwand und lachte: „Heunt gilt's, Lipp!" —

Am Nachmittag beim Neuwirt muß es richtig gemacht
werden!

Nach der Vesper war die Zenzl fix und fertig, und als
der Lipp kam, um sie zu holen, stand sie im Staat; die
Haare waren fein gescheitelt und glatt gekämmt, die blau-
seidene Schürze hatte sie umgebunden, die Arbeitshände staken
in hellen Stützelein (Halbhandschuhe) und die Füße in Samt-
schuhen. So war sie „proper beieinander vom Kopf bis zum
Fuß"; auch der Unterkittel konnte sich sehen lassen, der war
blühweiß und gestärkt, daß er bei jedem Schrill rauschte. So
konnte der Bursch mit ihr schon „Ehr aufheben." — Daß sie

auch einen Duft um sich verbreite, hatte sie das Sacktuch und
das Leibl einwendig mit Zitronenöl besprengt.

Und der Lipp hatte eine Lange (Virginia-Zigarre) im
linken Mundhinkel hängen und den Strohhalm hinterm Ohr,
als er die Dirn zum Neuwirt führte.

Mit einem höhnischen Lächeln setzte die Traudl dem Paar
die erste Halbe vor; dabei zwickte sie heimlich den Lipp und
raunte ihm ins Ohr: „Mit der eifer ich nit. Die gaggezt ja!"

Und wirklich, wenn die Zenzl in Zorn kam, begann sie zu
stottern: dies war aber auch ihr einziger Fehler,

Das Geflüster war der Zenzl nicht entgangen und sie

wußte: „Die ist's, die in den Karten gestanden ist!" Um so

besorgter war sie nun, daß wohl gewiß sie des Burschen ganzes

Wohlgefallen gewinne. Und sie hoffte in der Weise
einmal einen Vorsprung vor der anderen zu erreichen, daß sie

ihm ihre Wohlhabenheit und Freigebigkeit zeigte; so schob sie
ihm den bauchigen Geldbeutel zu: „Se, schaff nur an, g'rad
was d' magst!" —

Zur Lichtzeit nahm der Steffel am Nebentisch die Zither
von der Wand und spielte einen lustigen Ländler, der den
Lipp lebendig machte. Er schnaggelte und schnalzte wie ein
balzender Hahn und stampfte mit den Füßen, daß die Zenzl
fühlte, jetzt mußte für das Wundermittel die beste Zeit sein!
Und ehe der Bursch sich's versah, hatte sie das Jordan-Wasser
in seinen „Gliedwein" geleert,

„Sollst leben, Zenzl!" Damit stürzte er ahnungslos den
Trank hinunter.

Mit verzehrender Glut hingen ihre Blicke an ihm. Was
wird jetzt kommen? — Einerlei, wenn er sie nur mag! — Und
wenn er sie da vor allen Leuten so ungestüm halsen sollte wie
am Tag zuvor daheim, ihr läge gar nichts daran! — Nur zu
— nur zu! — Er soll nur! —

Und der Steffel spielte und spielte, es war eine Lust.
„Her noch a Halbe Gliedwein!" rief die Zenzl in

Erregung,
Da reichte die Traudl über den Lipp nach der Flasche,

Der sprang auf, faßte das Mädel um die Mitte und tanzte
mit ihr jauchzend und stampfend durch die Stube.

Der Zenzl zitterte das Herz im Leibe und blau und grün
wurde ihr vor den Augen, als sie den tollen Lipp mit der
Traudl sah, und in der ersten Verwirrung stammelte sie: „Li—
li—li—Lipp! — Da — da — da — gehst her!"

Allein der Lipp tanzte und tanzte und schwang die
schlanke Traudl voll Lust, Und als unter allgemeinem
Gelächter die Zenzl wieder rief: „Li—li—Lipp!" — da sang er:

„'s Dirndl wär' sauber,
Vom Kopf bis zum Fuß,
Nur schad, daß's beim Reden
So viel gaggezen muß,"

Und die Traudl lachte dabei mit ihren schelmischen
Blauaugen über des Burschen Schulter.

Noch einmal schrie die Zenzl in unsäglicher Beklemmung
nach ihrem untreuen Geliebten, und als er nicht hören wollte,
sprang sie auf, stellte sich den Tanzenden in den Weg, las
ihnen schonungslos den Text, und versagte ihr hiebei die weniger

geläufige Zunge, so nahm sie statt der Worte die Gebärden

zu Hilfe und griff dem Burschen mit so derber Hand in
die Haare, daß sie beim Verlassen der Stube noch ein paar
schwarze Locken in der Faust hielt.

Das wußte sie: gewirkt hat das Wasserl — aber „die
Gabige" hat den Vorteil gehabt.

Und dann? — Dann folgte der Zenzl stolzes, mutiges
Entsagen: „Ich brauch gar kein'!", und ein langes, vergrämtes

Leben. Und Hohn und Spott, den sie für die alte Jungfer
hatten, vergalt sie mit Haß gegen alle Jugendlust und

Liebe.
Auf ihrem Grabkreuz steht:

„Gelebt hab ich in kristlicher Geduld und Ruh
Mit drei Schaf eim Kalb und einer Kuh,
Als Jungfrau am Illten März gefallen —
Zu Tod auf einer Eisgallen.
Auf die Mander pfeif ich drauf
Kreszenz Baldauf. si

Wenn ös wollt Weichbrunn geben
Spritzt aufs Grab und nid daneben
Wie sichs schon keart (gehört)
Daß 's Türl nit rostig weard."
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9îeues nom «Büchermarkt
S&a® Bringt un® Bie goIBene SugenBBiBIiotBet?

au® Bern Berlage »on 8e»» unB SRiiïïer in ©tutt»
gart. 1. ©olbeiter ©itntor au® alter itttb nener
Sett. Sûr Bie SugenB ausgewählt »on StIBert
@e»cr. iïïtit 8 SBoIIBilBern unB aaßlrcidjen Sert»
illuftrationen. ©leg. £art. 9R. 2.50, eleg. in Seinw.
geB. SR. 3.—.

2. Sa® goIBcnc SOiä&cöenOitrfj. SfanB 3. SRit
^Beiträgen BeroorragenBer ©djriftftetlerinnen, Ber»
ausgegeben »on SoîepBine Siebe. 3Rit »ieltn farBigen
Sïïuftrationen. ©leg. geB. SOÏ. 5—,

3. ©anêlottrficnê fdjônftcï Sctcrtag. ©ine ©raäß»
lung »on SoBanua 2?etßter. 9Rit 4 Bunten iBoïï»
BtlSer naeß îiauarellen »on SriB 23etgen. ©leg. geB.
9R. 3.—.

4. Set Heine Sait SMuluitc. ©ine ©raäfilttng für
ôte SftgenB »on Sitten Swilpmener. 2lu§ Sem
fRorwegiftfien nBerfeët »on SJÎartBa SBucE. SRit fedi®
SBottBilBern unB aaßlretcßen Sestilluftrationen »on
SBilB. Oîoegge. ©leg. geB. ÏR. 3.—.

5. SBcalerltitBer. ©ine ©rgäßlung für Bie $u»»
genô »on Son» ©cBumadjer. SRit Brei fBottbilbern
»on SitrI ©dirnaut. ©leg. geB. SR. 3.—.

2Ba® foil i<B lefen? SiterarifcBer IRatgeBer für
©tuBierenBe. Unter SRitmirtung oteler Sadmtänner.
©erauSgege&en »on ©ermann SlcEer, gr. 8°, 240 ©et»
ten, 3 JtunftBeilagen. 21au[tnu®=$rucEerei, Srier.
sürei® 9R..1.25, geB. SR. 2. @® fpridjt für 6a® Sßert
Bie erfrcttlic&e SatfacBe, Baß »on Ber ©cßrtft „28a®
foH icB lefen? ©in DtatgeBer für ©tuBiernfie" in
Biefem Saßre fc&on eine aweite Sluflage uotroenStg
geroor&en ift. Sie erfte Slttflage, SRitte SRära au®=
gege&ett. Sen ©tit&ieren&en felBft fei Ber DîatgeBer
auf Ba® wärmfle em»foBIen, aBer audi allen, Bie 6-er

ftuBieren&en SugenB Bei Ber SluSwaßl 6er Settüre
ratenB unB BclfenB sur Seite ließen: ©Itern, Seßrern,
fReligiottêprofefîoren, 58iBIiot6etaren.

28a® in il ù ic&e® junge äRä&djeit unB jeBc junge
Stau non 6er orafttfc&en 28irtf(iiafi®fiiBrung niiffcn?
28enn fSitdjer aucB immer ein teurer Sirtitel finS, fo
gißt e® Sitel unB ©inmeifitngett, Benen willen®»
Burftige, ftreßfame Sefer nicBt roieBerftelien tonnen,
fiel) Bie Slu®Iage au geftatten. ©o toirB e® Ber lern»
eifrigen Sratt unB SocBter mit »orliegenBem Studie
geßen. 6® ift eine leidjtfaßlicße Sarftellung alle®
SBiffenSroerten über »rattifcBe 2Birtfc6aft®füBrung,
üßer Bie ©rnäBrung Be® Sîenidicn, Bie SuBereitung
Ber ©peifen unB 6a® Sodjen. SSon 8itife ÖfterwiB,
ftaatl. geprüfter ©au®ßaltung®Ie6rertn. Su empfeß»
len al® »affen&e® Seftgcfcßenf. ©cß. SR. 2.—. 2?erlag
»on ^ilotu unB SoeBle, SRüniBert.

Ist lltüfcliche USinke |»j
älltc Sinngerätc firtB gegenwärtig für Seïora»

tionSätoede feBr Beließt, aBer anfcßeinenB nerfteBt
man nidjt, fie rießtig au BeBanBeln. SritBer, fo eraäB»
len al® 23eric6terftatter, glänzten Bie Sinngeräte wie
©tlBer, aBer ießt BaBen fie metft eine Buntelgrauc,
unfcßetnßare Sär&ung. Saß Ba® Sinn Bei un® fei»
neu ©lana »erloren Bat, tommt nidjt »om Sifter
Ber, fon&eru weil wir e® nidjt ricBtig BeBanBeln. ®e=
wöBnticB wirB e® mit ©anB gepuüt, moB'UriB es ge=
raBe leibet, Benn felBft Ber feinfte ©anB entBält im=

mer noefi fcBarftantige S3eftau6teile, Bie Bann Beim
fReinigeit Bie DBerfläcBe Be® SRetaK® riöen. 3n
Bielen IRiöen fammelt fiel) Bann ©tauß unB ©dimuB
an, woBurcB Ba® eßett erwäBitte graue unB fc&Ieäjte
SluSfeBett BerBeigefiiBrt wirB. Sie riffitige SleBanBi,
lung wie fie früBer gefcljaB, BefteBt Barin, Bali man
eine feBr ftarf »crBünnte Sauge »on 23uiBenBolä=
aftfie Berftellt, wetdie BaBurcfi gewonnen wirB, Baü

man ein geringe® Quantum Stieße mit feBr »tel Bei=
Bern SBiffer ü&ergießt. Sarin reißt man Sie Simt=
gegenftänße mit Bern fogenannten Sinntrau, einer
faft itBcralt waäifen&eu ©cBacßtelBalmart, aß. Sicfe
©räfer werBen ift Ber Beißen Sauge weiel) uitB eig=

neu fiel) »oräüglicB aum Steinigen 6er ©efcßirrc. Slu=

ßeröem laffen fieß aucB, SRctatt»uö»oma5en »erwen=
Ben, Bie nicBt eifenBaltig finB. SRait tann fida aueß

felBft eine folcße 4{oma&c ßerftellen, iuBcm man ge=

reinigte, fäurefreie gelße SSafelinc mit SBienerïalt
aufammenrüBrt; weiße Safetine ift aBer Baau nicBt
BraucBBar, weif fie mit ©toffen geBleicßt wirB, Bie
©äuren entBatten unB Sicfe würBen Sa® Sinn an»
greifen, ©eßr wießtig ift e® aueß, Baß Bie Sinngegen»
ftänBe ftet® tn Stäumcn auf&ewoBrt werBen, Bie eine
gleicßmäßige Semueratur »on wenigften® 20 ©ra&
©clfiit® aufmetfen. ©ei nieBrigerer Sem»cratur oBer
gar ftrenger Stätte lei&et Ba® Sinn, wirB grau unB
triimelig unB acrfäEt aitfeßt in ein feine® Ruiner.

Sclltcupitlic au tuairfteit ift nicBt leicßt unB Baßer
entfernt man Bie cntftanBenen UnfauBerteiteu an
iBnen Burcß einfaiße wir!ung®»oIle SRittel; am Bcften
eignet fitß eine Srotfenreinigung, Bie auifi meBr Ber
Ratur Be® Seile® entfprießt. ©ieau mifeßt man @äge=

meßt unB Stoggentriifcß mit fdßarfem, fauBerem
©anBe, erßißt Bie SRaffe unter ftetem HmrüBren tn
einem geeigneten ©efäß, fcßtittet eine größere SRenge
Ba»on auf Ba® Seil unB reißt e® tüc&tig Bamtt aß.
25on großem ©influß ift Bei Biefer SlrBeit Sie 2Bärme,
fie Bewirft Bie Söfung Ber im SSelawert »orßanBenen
S-ett= unB ©cßmußteile unB erfeirßtert ißre ©rregung.
Sft Ba® S-ell feBr unfauBer, fo muß man aur iBemi»
feßen Steinigung greifen. Saau »errüßrt man »itf=
»ertfierte SireiBe o&er aitcß SRagnefia mit Sfenain unB
reißt Bte Seile Bamit aß, woBurcß fie fauBer unB gart
werBen. Siefe Steinigung Barf aBer nießt in einem
Staume ftattfinBeu, wo ©crBfeuer o&er ein offene®
Sicßt fiel) BefinBet, Ba Bie 33enain&äm»fe feßr fcßnelt
»crflücßtigen un& feuergefäßrlicß finB. Stacß Ber
Steinigung werBen Bie &et(e mit einem weiten Samnt
gelammt, gut auggeflopft unB glatt geBürftet. Sei
weißen Sellen !ann ein Steicßen Be® $elae® Burcß
©cßwefelBämufe ftattfüuBen. Sie Seile mer&en Bagit
auf Ber ©aar» oBer SBotlfeite leicßt angefeuißtet naß

in einem geeigneten Staum.e 12 ©utuBeit Ber 2iMr»
ïung »on ©cßmefclBärnufen au®gefeßt, worauf man
auslüftet, Hopft unB nocßmal® Bürftet. Ilm Beften
tann man Ba® ©cßwefeln in einer großen Sîifte »or=
neßmen. SR'an ftellt auf Ben Sfo&ett Ber Stifte ein
©efäß mit ©cßwefetfäBen oBer »©cßnitten, Bangt Ba®

Seil fo über ©langen auf, Baß Ber Sarnpf Bie ©aare
trifft unB Bectt über Bie Öffnung einen Settel o&er
eine aweite Stifte. 2Benn Burcß Bie 23enüßung oBer
Bie ^Bearbeitung 6er ©tana Be® Seile® »erloren ge=

gangen ift, fo wirB Ba® Seil luftriert. 23ei gewöBn»
ließem fp.elgwert genügt feßon ein ©inreißen mit einer
SRifcßitng »on ©igeiß, ©Ingerin un& .2ll!oBoI. Statiir»
ließ Barf Bäoon nur fooiel aufgetragen werBen, al®

gur ©rgielung &c® ©lanae® unBeBingt erforöerlicß
ift; Benn auniel witrBc Bie ©aare »erfleßen unB Bie

C'Berfläcßc feßmierig erfeßeinen laffen. SBeiße®, went»

ger Befcßinuöte® Slelawert tarnt man aueß noeß auf
gtii&ere 28eife reinigen. Saau reißt man Bie ©aar»
feite Be® ^elawert'e® mit einem au® ©cßlemmtreiBe
un& 28affer Bcrgeftellten Bieten S3rei grünBticß ein,
laßt Bie ülRaffc troefnen itn& entfernt fie Bieraitf mit
einer feßarfen, fäußeren SeppiiBBürfte. Sie ipafte
Hebt nießt fo feft, um Ba® ©uifernen erBeßliä) gu er»

fcBweren, unB Bat troBBcnt Bie ©igenfeßaft, Sett»
utiB ©dnnut!teile in fieß aufaurteBmen, fo Baß Ba®

Seil au® Biefer 25eBan6lung fauBer BerrorgeBt.

Spru^
28eitn Bit fießer wäßlen wiHft
Sm Sonflift aweier tHticßten,
28ÖBI Bie, Bie au erfüllen
Sir feßwerer fällt.

SRarie ». ©Bncr=@fcßen6acß.

3d) filmte raid) matt und elend.
Sie® Bört ntnti faft tnglicß in QUmilientreifen. Sie

tlrfacße bauon ift, Baß ber gange Sörper mangelßart
ernaßrt ift itnb im SBIute Bie nötigen 23eftanbteile
feßlen — Bie roten 23Iutföv»ercßen, Bie unbebingt
notwenbig finb, utn fieß fviicfi utiB träftiö sit iiifilcit.
Snfolge&effen ift e® rmtiuen&ig, ein fBrnpnrat gu ge»
»raueßett, um bie fo nötigen toten ©ItttförUetcfiett
im 23lnt gu evgeugen, wa® teilt iPräparat in bent
iOtaße imftnnbe ift, wie Sevromanganin. Stufeerbem
befiüt IÇcrvoniaitnaitin noclr bie ßeruorrngeti&e ©igen»
feßaft, alle ©tövitttgcn be® 9Jlaöcit® unb ber ®cr»
battling gu befeitigen unb Ben 2(ppetit gu förbern.

Serromanganin ift »on Sattfenben »on Sainilien
unb 2tergten erprobt ttnb ift unerreidßt al® blntbil»
beitbe® unb ïvâftigcitbe® Sötittel. 449

iPrei® Sv. 3.50, in Slpotßet'en erßaltlicB.
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Neues vom Büchermarkt
Was bringt uns die goldene Jugendbibliothek?

aus dem Verlage von Levy und Müller in Stuttgart.

t. Goldener Humor aus alter und neuer
Zeit. Für die Jugend ausgewählt von Albert
Geyer. Mit 8 Vollbildern und zahlreichen
Textillustrationen. Eleg. Kart. M. 2.S0, eleg. in Leinw.
geb. M. 3.—.

2. Das goldene Mädchenbuch. Band 3. Mit
Beiträgen hervorragender Schriftstellerinnen,
herausgegeben von Josephine Liebe. Mit vielen farbigen
Illustrationen. Eleg. geb. M. 3.-—.

3. Hanslottchens schönster Feiertag. Eine Erzählung

von Johanna Peihker. Mit 4 bunten
Vollbilder nach Aauarellen von Friß Bergen. Eleg. geb.
M. 3.—.

4. Der kleine San Bluhme. Eine Erzählung für
die Jugend von Dikken Zwilpmever. Aus dem
Norwegischen übersetzt von Martha Buck. Mit sechs

Vollbildern und zahlreichen Textillustrationen von
Willi. Roegge. Eleg. geb. M. 3.—.

5. Theaterkinder. Eine Erzählung für die Ju--
gend von Tony Schumacher. Mit drei Vollbildern
von Karl Schmauk. Eleg. geb. M. 3.—.

Was soll ich lesen? Ltterarischer Ratgeber für
Studierende. Unter Mitwirkung vieler Fachmänner.
Herausgegeben von Hermann Acker, gr. 8°, 240 Seiten,

3 Kunstbeilagen. Paulinus-Druckerei, Trier.
Preis M.,1.25, geb. M. 2. Es spricht für das Werk
die erfreuliche Tatsache, daß von der Schrift „Was
soll ich lesen? Ein Ratgeber für Studiernde" in
diesem Jahre schon eine zweite Auflage notwendig
geworden ist. Die erste Auflage, Mitte März
ausgegeben. Den Studierenden selbst sei der Ratgeber
auf das wärmste empfohlen, aber auch allen, die der
studierenden Jugend bei der Auswahl der Lektüre
ratend und helfend zur Seite stehen: Eltern, Lehrern,
Religionsprofessoren, Bibliothekaren.

Was mutz jedes junge Mädchen und jede junge
Frau von der praktischen Wirtschaftsführung wissen?
Wenn Bücher auch immer ein teurer Artikel sind, so

gibt es Titel und Hinweifunaen, denen
wissensdurstige, strebsame Leser nicht wiederstehen können,
sich die Auslage zu gestatten. So wird es der
lerneifrigen Frau und Tochter mit vorliegendem Buche
gehen. Es ist eine leichtsatzliche Darstellung alles
Wissenswerten über praktische Wirtschaftsführung,
über die Ernährung des Menschen, die Zubereitung
der Speisen und das Kochen. Von Luise Österwitz,
staatl. geprüfter Haushaltungslehrerin. Zu empfehlen

als passendes Festgeschenk. Geb. M. 2.—. Verlag
von Piloty und Loehle, München.

jü! Nützliche Winke !«!
Alte Zinngeräte sind gegenwärtig für

Dekorationszwecke sehr beliebt, aber anscheinend versteht
man nicht, sie richtig zu behandeln. Früher, so erzählen

als Berichterstatter, glänzten die Zinngeräte wie
Silber, aber jetzt haben sie meist eine dunkelgraue,
unscheinbare Färbung. Datz das Zinn bei uns
seinen Glanz verloren hat, kommt nicht vom Alter
her, sondern weil wir es nicht richtig behandeln.
Gewöhnlich wird es mit Sand geputzt, wodurch es
gerade leidet, denn selbst der feinste Sand enthält im¬

mer noch scharfkantige Bestandteile, die dann beim
Reinigen die Oberfläche des Metalls ritzen. In
diesen Ritzen sammelt sich dann Staub und Schmutz
an, wodurch das eben erwähnte graue und schlechte

Aussehen herbeigeführt wird. Die richtige Behandlung

wie sie früher geschah, besteht darin, datz man
eine sehr stark verdünnte Lauge von Buchenholz-
asche herstellt, welche dadurch gewonnen wird, datz

man ein geringes Quantum Asche mit sehr viel hei-
tzem Wrsser übergießt. Darin reibt man die
Zinngegenstände mit dem sogenannten Zinnkrau, einer
fast überall wachsenden Schachtelhalmart, ab. Diese
Gräser werden in der heißen Lauge weich und eignen

sich vorzüglich zum Reinigen der Geschirre.
Außerdem lassen sich auch Metallputzpomaden verwenden,

die nicht eisenhaltig sind. Man kann sich auch
selbst eine solche Pomade herstellen, indem man
gereinigte, säurefreie gelbe Vaseline mit Wienerralk
zusammenrührt: weitze Vaseline ist aber dazu nicht
brauchbar, weil sie mit Stoffen gebleicht wird, die
Säuren enthalten und diese würden das Zinn
angreifen. Sehr wichtig ist es auch, datz die Zinngegen-
stänöe stets in Räumen aufbewahrt werden, die eine
gleichmäßige Temperatur von wenigstens 20 Grad
Celsius ausweisen. Bei niedrigerer Temperatur oder
gar strenger Kälte leidet das Zinn, wird grau und
krümelig und zerfällt zuletzt in ein feines Pulver.

Fellteppiche zu waschen ist nicht leicht und daher
entfernt man die entstandenen Unsanberkeiten an
ihnen durch einfache wirkungsvolle Mittel: am besten
eignet sich eine Trockenreiniguna, die auch mehr der
Natur des Felles entspricht. Hiezu mischt man Sägemehl

und Roggenkrüsch mit scharfem, sauberem
Sande, erhitzt die Masse unter stetem Umrühren in
einem geeigneten Gefäß, schüttet eine größere Menge
davon ans das Fell und reibt es tüchtig damit ab.
Von großem Einfluß ist bei dieser Arbeit die Wärme,
sie bewirkt die Lösung der im Pelzwerk vorhandenen
Fett- und Schmutzteile und erleichtert ihre Erregung.
Ist das Fell sehr unsauber, so muß man zur chemischen

Reinigung greifen. Dazu verrührt man
pulverisierte Kreide oder auch Magnesia mit Benzin und
reibt die Felle damit ab, wodurch sie sauber und zart
werden. Diese Reinigung darf aber nicht in einem
Raume stattfinden, wo Heröfeuer ober ein offenes
Licht sich befindet, da die Benzindämpfe sehr schnell
verflüchtigen und feuergefährlich sind. Nach der
Reinigung werden die Felle mit einem weiten Kamm
gekämmt, gut ausgeklopft und glatt gebürstet. Bei
weißen Fellen kann ein Bleichen des Pelzes durch
Schwefeldämvfe stattfinden. Die Felle werden dazu
auf der Haar- oder Wollseite leicht angefeuchtet und

in einem geeigneten Raume 42 Stunden der Wirkung

von Schwefeldämpfen ausgesetzt, worauf man
auslüftet, klopft und nochmals bürstet. Am besten
kann man das Schwefeln in einer großen Kiste
vornehmen. Man stellt auf den Boden der Kiste ein
Gefäß mit Schwefelfäden oder -Schnitten, Hängt das
Fell so über Stangen auf, datz der Dampf die Haare
trifft und deckt über die Öffnung einen Deckel oder
eine zweite Kiste. Wenn durch die Benützung oder
die Bearbeitung der Glanz des Felles verloren
gegangen ist, so wird das Fell lustriert. Bei gewöhnlichem

Pelzwerk genügt schon ein Einreihen mit einer
Mischung von Eigelb, Glyzerin und Alkohol. Natürlich

darf davon nur soviel aufgetragen werben, als
zur Erzielung des Glanzes unbedingt erforderlich
ist: denn zuviel würde die Haare verkleben und die

Oberfläche schmierig erscheinen lassen. Weißes, weniger

beschmutztes Pelzwerk kann man auch noch auf
andere Weise reinigen. Dazu reibt man die Haarseite

des Pelzwcrkes mit einem aus Schlemmkreide
und Wasser hergestellten dicken Brei gründlich ein,
läßt die Masse trocknen und entfernt sie hierauf mit
einer scharfen, sauberen TepviKbürste. Die Paste
klebt nicht so fest, um das Entfernen erheblich zu
erschweren, und hat trotzdem die Eigenschaft, Fett-
unö Schmutzteile in sich aufzunehmen, so daß das
Fell aus dieser Behandlung sauber hervorgeht.

Spruch
Wenn du sicher wählen willst
Im Konflikt zweier Pflichten;
Wähl die, die zu erfüllen
Dir schwerer fällt.

Marie v. Ebner-Eschenbach.

M fühle mich matt und elend.
Dies hört man fast täglich in Familienkreisen. Die

Ursache davon ist, daß der ganze Körper mangelhaft
ernährt ist und im Blute die nötigen Bestandteile
fehlen - die roten Blutkörperchen, die unbedingt
notwendig sind, um sich frisch und kräftig zu suhlen.
Infolgedessen ist es notwendig, ein Präparat zu ge-
t rnncheri, um die so nötigen roten Blutkörperchen
im Blut zu erzeugen, ivns kein Präparat in dem
Maße imstande >st, ivie Ferromanganin. Außerdem
besitzt Ferromanganin noch die hervorragende Eigenschaft,

alle Störungen des Magens und der
Verdauung zu beseitigen und de» Appetit zu fördern.

Ferromanganin ist von Tausenden von Familien
und Aerzten erprobt und ist unerreicht als blutbildendes

und kräftigendes Mittel. 449

Preis Fr. Z.50, in Apotheken erhältlich.
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